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Vor 1926 Jahren, fo ſagt die Ueberlieferung, 
verkündete in dem kleinen jüdiſchen Städtchen 
Bethlehem der Engel die Geburt des Heilandes 
und brachte der leidenden Menſchheit die Him⸗ 
melsbotſchaft: „Friede auf Erden und 
den Menſchen ein Wohlgefallen!“ 


Jahrhunderte ſind ſeitdem in das Grab 
der Ewigkeit hinabgerollt. Die Lehre des ver⸗ 
folgten und von ſeinem Volke gekreuzigten 
Chriftus, die anfänglich nur von armen Fiſchern 
und Handwerkern aufgenommen wurde, eroberte 
ſich bald die Welt, drang in die Schlöſſer der 
Reichen und bis zu den Thronen allgewaltiger 
Herrſcher. Aher die Himmelsbotſchaft des Engels 
von Bethlehem hatte ſich nicht erfüllt. Der Friede 
auf Erden blieb ein frommes Gebet auf den 
Lippen gläubiger Scharen, blieb eine weihevolle 
Segensformel im Munde der Herren der Kirche, 
war jedoch nie in den langen Jahrhunderten 
1 reſtlofe Wirklichkeit geworden. Blutige Kriege 
17 raſten einmal nach dem anderen durch die 
i Jahrhunderte. Im Namen deffen, der zu Beth. 
| lejem geboren wurde und der Menſchheit die 
Lehre von der Liebe verkündete, wurden die 
Völker zur Schlachtbank geführt, wurden ſie 
zum erbarmungsloſen Hinmorden ihrer Brüder 
getrieben. 
Zwölf Jahre find erſt vergangen, feit 
imperialiſtiſche Machtgelüſte und kapitaliſtiſche 
Habgier den blutigſten aller Kriege entfeſſelten. 


ak göttlichen Verkünders der Liebe der ſchmählichſte 
"AR Mißbrauch getrieben, wiederum wurden von 
den Dienern der Kirche die Mordwaffen ge: 
fegnet, dieſelben Mordwaffen, die unſägliches 
1 Elend über die Menſchheit bringen ſollten. Die 

Engelsbotſchaft „Friede auf Erden“ war aber 
1 zur bitteren Ironie geworden, denn diejenigen, 
＋ die dieſe Botſchaft dem Volke jahraus, jahrein 
| | verkündeten, hatten ſich ja ſelbſt in den Dienft 
| des großen Völkermordens geſtellt. 
Und nun begannen für die Menſchheit 
| lange qualvolle Jahre. Alle Hilfsmittel der 
Technik wurden in den Dienſt des Krieges 
geſtellt, immer neue Mittel wurden erſonnen, 


Menſchenherzen, fie war einem künſtlich groß- 
gezogenen fanatiſchen Haß gewichen gegen alles, 
was anderer Sprache und anderen Stammes 
war. Dieſer Haß aber ſchlug der Menſchheit 
fürchterliche Wunden. Unzählige Opfer an 
jungen, koſtbaren Menſchenleben, Millionen von 
Krüppeln waren die Folge dieſes unheilvollen 
Beginnens. 
Lange, lange war es finſtere bange Nacht 
auf Erden. Die Menſchen fingen an, den 
Glauben zu verlieren, 


überhaupt jemals aufhören, ob jemals wieder 


Die „£odgez Dolisgeilang" erscheint morgens. 
An den Sonntagen wird dla reichhaltige Ile» 
bsigegrben, Abennements⸗ 
eee: monatlich mit Inſtellang Ins Haus nnd durch die Poſt Zl. 4.20, 
armer Fl. 1.05; Nasland: msnetlió Zloty 3.—, ſährlich Il. 60. —. 


EAnlvater in den Nechberſtseten zur entgtgtanedme son NMbennemants and Anzeigen: 
J., P. Madra, Plat Wolnosci Ne. 387 Dzorław: Amalie Rigter, zapadł 5033 ta 83 
Berthold Kinttig, Ogrodowa 263 Zgierz: €dnarh Stranz, Rynek Allinfkiege 15; Zyrarbsw: Otte Oómidt, Bielega 20. 


Und wiederum wurde mit dem Namen des ; 


um die Menſchenbrüder niederzumetzeln. Die. 
Liebe zum Nächſten war ausgelöſcht aus den 
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Don Artur Kronig, Seſmabgeoroͤneter. 


der Stern von Bethlehem mit der ſo innig 
erſehnten Friedensbotſchaft erſtrahlen werde. 
Zu den Wunden, die die Waffen geſchlagen, 
geſellten ſich bald Hunger und Kälte, Krankheit 
und Giehtum, Das Elend fteigerte ſich von 
Tag zu Tag. Mit tränenerſtickter Stimme 
beteten zu Weihnachten die Maſſen: „Friede 
auf Erden“. N 


Und als nach langen Jahren wirklich das 
Wort „Friede“ erklang, als wirklich die Waffen 
beiſeite gelegt wurden, da atmete die gequälte 
Menſchheit erleichtert auf. Man glaubte, der 
Schrecken ſei vorüber, und mit dem Frieden 
beginne auch das Wohlgefallen. 

Jedoch das Erwachen nach der finſteren 
Nacht des Leidens war ſchrecklich. Das herauf 


dn frohes wehte 


wünſcht allen iheen Mitarbeitern, 
Leſern und Freunden 


die 
„godzer Volkszeitung“ 
Redaktion und Verlag. 


dämmernde Licht des Tages ließ erſt jetzt die 
ungeheure Zerſtörung erkennen, die der Krieg 
angerichtet. 5 

Ueberall fah man Ruinen. Die befte Kraft 
der Menſchheit war hinweggemäht worden. 
Eine unzählige Menge zur Arbeit Untauglicher 
und Kranker belaſtete die Völker. Die Stätten 
der Arbeit waren zerſtört und dadurch die Er⸗ 
zeugung neuer Güter in Frage geſtellt. Die 
Fäden des internationalen Handels waren 
zerſchnitten. 

Und das alles führte dazu, daß die großen 
Volksmaſſen, die während des Krieges die 
größten Opfer an Blut und Entbehrungen 
tragen mußten, auch weiterhin im furchtbarſten 
Elend ſtecken blieben. Diejenigen, die wirtſchaft⸗ 
liche Machtmittel ihr eigen nennen, die großen 
Potentaten der Induſtrie und des Kapitals, 
verſuchten ihre Verluſte wettzumachen durch 
erhöhte Ausbeutung der arbeitenden Maſſen. 
So mußte denn nach dem Kriege im verſtärkten 
Maße der alte Kampf wieder entbrennen 
zwiſchen den Entrechteten und Enterbten und 
ihren Ausbeutern. 

Der Friede auf Erden iſt weiterhin nicht vote 
handen. Es kann nicht Friede ſein auf Erden 
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Friede auf Erden. 


und Friede in den Herzen der Menſchen, ſolange 
das große Unrecht in der Welt herrſcht, das dem 
einen alle Genüſſe des Lebens zuteil werden läßt 
und für den anderen nur Not und Tränen 
übrig hat. ; 


Der glückverheißenden Weihnachtsbotjchaft 
fehlt immer noch die Erfüllung. Die Aufgabe aller 
derjenigen, die den unerſchütterlichen Glauben an 
eine beſſere Zukunft der Menſchheit in ſich tragen, 
iſt es, dieſe Erfüllung vorzubereiten und herbeizu⸗ 
führen. Nicht das Predigen dieſes hehren Wortes 
allein wird uns Frieden und Glück bringen, ſon⸗ 
dern unſere harte und planmäßige Arbeit um die 
Erringung einer beſſeren Geſellſchaftsordnung, in 
der die Gerechtigkeit an Stelle des Unrechts herr⸗ 
ſchen wird. 2 

Wir ſtehen heute vor großen und ſchweren 
Problemen, die von uns gelöſt werden müſſen. 
Die zerſtörte Wirtſchaft muß wieder in Gang ge⸗ 
bracht werden. Den hungernden Maſſen muß das 
tägliche Brot verſchafft werden, es muß ihnen die 
Möglichkeit gegeben werden, ein Leben zu führen, 
das eines Menſchen würdig iſt. Den Maſſen, die 
heute zu vielen Familien zuſammengepfercht, in 
dumpfen Löchern hauſen, muß ein Dach über dem 
Haupte geſchaffen werden. Hohe Zeit iſt es, daß 
die Lebensbedingungen der arbeitenden Maſſen 
einer grundlegenden Aenderung unterzogen werden, 
da ſonſt nicht nur die Geſundheit der gegenwär⸗ 
tigen Generation, ſondern die Zukunft der Menſch⸗ 
heit überhaupt in Frage geſtellt iſt. 
| Nicht hochtönende Worte vermögen die Pro- 
bleme zu löſen, die vor uns ſtehen. Notwendig 
ſind Taten. An uns ſelber muß der erſte Hand⸗ 
griff gelegt werden, um uns fähig zu machen, den 
großen Zielen der Menſchheit zu dienen. ö 

Um den Frieden auf Erden zu erreichen, muß 
ein Kampf geführt werden. Ein Kampf gegen 
Unrecht und Ausbeutung, gegen Unterdrückung und 
Ungerechtigkeit. Alle, die guten Willens ‚find, 
müſſen ſich zu dieſem edlen Kampf um eine beſſere 
Welt vereinen. Schwierigkeiten und zeitweilige 
Denn 
nicht nur Ideale find es, die unſerem Kampfe 
voranleuchten. Die Notwendigkeiten der wirtſchaft⸗ 
lichen Entwicklung ſelbſt weiſen der Menſchheit den 
Weg zu einer anderen Geſellſchaftsordnung. Die 
Erfahrungen der Nachkriegsjahre haben uns gelehrt, 
daß die heutigen Machthaber die Weltwirtſchafts⸗ 
kriſe zu löſen nicht imſtande ſind. Erſt die Aende⸗ 
rung der rechtlichen Grundlagen unſerer Wirtſchaft 
wird die Bedingungen ſchaffen, um allen Menſchen 
ohne Unterſchied eine würdige Lebens möglichkeit 
zu geben. — A 

Weihnachten iſt heute noch eine Sehnſucht, 
die große Sehnſucht vieler Millionen nach Frieden 
und Glück. Daß dieſe Sehnſucht ſich erfülle, daß 
die Weihnachtsbotſchaft Wirklichkeit werde, ſei das 
Ziel unſerer Arbeit. f 


oblon Bołóśsgeitacae 


Der litauiſche Umſturz. 


Don Johannes Rowoll, Mitglied des Schleſiſchen Sejm. 


Hätte die litauiſche Linksregierung dem faſchiſtiſchen 
Treiben der chriſtlichen Demokraten ſchon vor Monaten 
ein Ende gemacht, und fih nicht allein auf die parlamen⸗ 
tariſche Mehrheit verlaſſen, wäre ihe das Schickſal des 
Umſturzes erſpart geblieben. Juſt um diefelbe Zeit, 
als das litauiſche Parlament der aus Volksſozialiſten 
und Sozialdemokraten, geſtützt auf die nationalen Min⸗ 
derheiten, beſtehenden Einksregierung in der Nacht zum 
Freitag das Vertrauens votum erteilte, erſchien ein 
Offizier mit etwa 10 Mann und erklärte das Parlament 
für aufgelöft und gab bekannt, daß die Militärs 
die Macht an ſich genommen haben. Der äußere An⸗ 
laß zu dieſem Putih war ein Generalſtreik der 
Kownoer Arbeiter, die infolge der wachſendͤen Teue⸗ 
tung und der Wirtſchaftskriſe mit neuen Lohnforderun⸗ 
gen hervorgetreten find, Dieſe Gelegenheit wurde nun 
von der Reaktion benutzt, um gegen die verhaßte 
Einksregierung los zuſchlagen, die man obendrein vers 
dddtigte, daß fie Litauen an Sſowfetrußland und 
Polen verraten wolle. Aber alle diefe Anklagen find 
nur Scheingründe, um dem faſchiſtiſchen Putſch ein 
nationaliftifhes Mäntelchen umzuhängen. Denn die 
Zukunft der litauiſchen Politik wird zeigen, daß die 
neuen Machthaber weiter zwiſchen Moskau und zum 
Teil auch Berlin lavieren werden, wenn es auch heut 
nicht an Stimmen fehlt, die die Behauptung aufftellen, 
daß hinter den Kuliſſen des litauiſchen Putſches auch 
die engliſche Diplomatie ſteht, die der Sfowjetregierung 
einen Streich Spielen wollte. Heute läßt fid über diefe 
Anklagen noch keine Klarheit ſchaffen, aber man wird 
wohl das richtige treffen, wenn man den Umſturz als 
eine vollkommen innere Angelegenheit betrachtet, die 
zur Auswirkung kommen mußte, weil die Zinksregies 
rung es verſäumt hat, die Oppofition in die Schranken 
zu weiſen, den ganzen Verwaltungsapparat jedenfalls 
in den Händen der reaktionären Beamten ließ, die den 
Peogreſſiſten und den chriſtlichen Demokraten naheſtanden. 

Die Entwicklung der litauiſchen Politik läßt feit 
Beſtehen der Republik eine ruhige Linie vermiſſen, fie 
pendelte zwiſchen dem Anſchluß an Deutfchland und 
ſtätzte ſich auf Sfowjetrußland in ausgeſprochener 
Gegnerſchaft zu Polen, dem es die Wegnahme Wilnas 
nicht verzeihen kann. der deutſchen Okkupation die 
Entſtehung der litauiſchen Republik verdankend, ift es 
nur zu natürlich, daß es wirtſchaftlich Anſchluß an 
Deutſchland geſucht hat. Es wäre aber durchaus vera 
fehlt, daraus die Schlußfolgerungen zu ziehen, daß der 
Putih auf firgenowelche Einflüſſe von Berlin aus 
zurückzuführen fei, denn unverſtändlich wäre dann das 
Vorgehen gegen Rußland, das noch gewiſſe Bindungen 
mit Deutſchland beſitzt. Allerdings find die gegenwär⸗ 
tigen Machthaber, die durch den Putfh ans Ruder 
kamen, deutfchfreundlich eingeſtellt und der inzwiſchen 

ewählte Staatspräfident Smetona trug fih bereits 
früher mit dem Gedanken, eine Union mit Deutfchland 
zu ſchaffen. Auch der jegige Minifterpräfident Woldes 
maras ift deutſchfreundlich eingeſtellt. Aber das alles 
bedeutet noch nicht, daß die litauiſche Reaktion auf eine 
Selbſtändigkeit verzichtet, zumal fie weiß, daß auch 
deutſcherſeits auf das Memelland nicht ewig verzichtet 
wird und hier wäre vielleicht ein ebenſolcher Gegenſatz 
wie zu Polen zu fonftruieren. Zunächſt find aber die 
Dinge noch im Fluß, um ein abſchließendes Urteil über 
den Ausgang des Putſches geben zu können. 

Die Vorgänge in Litauen reizen zu einem Vergleich 
mit Polen, welches ja im Mai eine ähnliche Periode 
durchlebt hat und die auch heute noch nicht abgeſchloſſen 
ift. Kur find die Ziele verſchieden, denn in Polen iſt die 
Reaktion angeblich davóngejagt worden, um einer an= 
deren Platz zu machen. In Litauen iſt eine ſozialiſtiſche 
Regierung teils davongejagt, teils inhaftiert worden, 
weil die Reaktion trotz einer vernichtenden Wahl⸗ 
niederlage, ſich fo geſtärkt fühlte, daß fie den Putih 
wagte und auch ſiegte. Die wirtſchaftliche Entwicklung 
Polens und teils auch die politiſche ähnelt ſehr den 
Verhältniſſen in Litauen, beide Staaten laffen fidh mehr 
von Gefühlen als den realen Wertungen in der politik 
leiten. In Litauen waren von Beginn die Links» 
fteömungen ſtark, führten eine Agrarreform durch, die 
man ihnen heute nicht verzeihen kann. die Erfolge 
diefer Agrarreform blieben aber aus, weil man wohl 
der Bevölkerung Land aber keine Mittel zum Ausbau 
der Candwirtſchaften gegeben hat. Und hieran könnte 
man ſich auch ein Beiſpiel für die Zukunft nehmen. 
Denn die Wirtſchaftskriſe iſt zum Teil auf die Agrar⸗ 
reform zurückzuführen, die nacheinander eine Mißernte 
in dieſem ausſchließlichen Agrarlande verurſachte und wos 
durch die wirtſchaftliche Kriſe wuchs, weil infolge der großen 
Auslanòseinkäufe die Valuta keiner feſten Stabiliſie⸗ 
rung zugeführt werden konnte. Ein Land von kaum 
2200000 Einwohnern leiſtete fih eine nationaliftifche 
Politik, konnte mit keinem ſeiner Nachbarn ruhigen 
Frieden abwarten und die angebliche Freund ſchaft zu 
Deutſchland und Rußland beruht nur auf der Notwen⸗ 
digkeit, irgendwo Anſchluß zu haben, um nicht ganz 
iſoliert dazuftehen. 

Die Herrſchaft in Litauen war faſt von Beginn 
an in den Händen der chriſtlichen Demokraten und die 
Politik diefer Partei unterfhied fih in nichts von den 
Strömungen vderfelben Richtung in polen. dieſe 
chriſtlich⸗demokratiſche Mißwirtſchaft fand keine Stütze 
mehr in der Bevölkerung und die litauifhen Wahlen, 


die ſich gerade um die Zeit vollzogen, als im Mai in 
Polen Pilfudfti mit der Reaktion Ordnung ſchaffte, 
gaben der damaligen Oppofition die Mehrheit. Die 
Volksſozialiſten erhielten von 85 Mandaten des litaui⸗ 
ſchen Sejm 22, die Sozialdemokraten 15, die natio- 
nalen Minderheiten 15 und außerdem erhielt die 
Zintsregierung ſpäter zum Teil eine Stütze in den 
Nationalöòemokraten und der Agrarpartei. die chriſtli⸗ 
chen Demokraten, die früher die Mehrheit hatten, era 
hielten nur 30 Mandate, aber fie kümmerte dirſer 
Umftand nichts, fie fühlten ſich fo gefeſtigt, daß fie der 
Regierung wiederholt den Putſch androhten. Tatſächlich 
wurden auch faſchiſtiſche Abteilungen gebildet, die fidh 
aus den ſogenannten Schaulisleuten rekrutierten, die 
auch den Memelaufſtand provoziert haben. Die Lints- 
regierung fand eine Wirtſchaft vor, die wenig Hoffaung 
auf einen Wiederaufbau zuließ, die Keiſe verſchärfte 
fih in diefem Agrarland und die Arbeitsloſigkeit 
wuchs. die ſchlechte Ernte diefes Jahres erzeugte eine 
Teuerung, die Streiks nach ſich zog und der Reattion 
eine willkommene Gelegenheit zu Angriffen gegen den 
Zintsturs bot. Hinzukam, daß die Regierung fih auf 
die nationalen Minderheiten ſtützen mußte, einen 
minberheits freundlichen Kurs einſchlug und auch hiers 
oͤurch den Chauviniften Wafer auf die Mühlen lieferte. 
Als nun unglücklicherweiſe auch noch gegen Polen ge⸗ 
richtet, der litauiſch⸗ruſſiſche Garantievertrag getätigt 
wurde, erhielten die Militärs und die chriſtlichen 
Demokraten neue Beweiſe gegen die angeblich „landes⸗ 
verräterifche” Tätigkeit der Uinksregierung und es geſchah, 
was die letzten Tage uns lehrten, die Putſchiſten 
machten mit den Militärs gemeinſame Sache, die 
Linksregierung wurde davongefagt. 


Willen ift Macht. 


— 
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Am ſchwerſten find wohl die neuen Verhältniſſe 
für Polen, denn gleichgültig, welche Regierung in 
Kowno ans Ruder kommt, der Kurs gegenüber 
Polen bleibt derfelbe, an einen Ausgleih iR 
nicht zu denken, fo lange die Wilnafrage keine Löſung 
gefunden hat. Die polniſchen Blätter haben ſich denn 
auch raſch auf ein Mittelchen feſtgelegt und haben in 
den erſten Tagen die Hetze gegen Litauen begonnen, 
indem man die Behauptung aufſtellte, daß man in Kowno 
eine Hetze gegen die polniſchen Minderheiten betrieben 
habe. Zugegeben, dab der Kurs im großen ganzen in 
jedem der Randftaaten minderheitenfeindlich ift, fo hat 
gerade Polen das wenigſte Recht, ſich darüber zu be⸗ 
ſchweren, wenn wir die Vorgänge der letzten Tage in 
Oberſchleſien allein betrachten. Allerdings wollen wir 
zugeben, daß die polniſche Regierung ſich einer Stel⸗ 
lung befleißigt hat, die die Gegenſätze zu Litauen nicht 
verſchärfte, fie hat und hatte keine Abſicht! idh in 
innere Angelegenheiten Litauens einzumiſchen. Aber 
die polniſche Preſſe hat wieder einmal ein Freſſen ge⸗ 
unden, um Litauen zu treffen und Deutſchland wieder 
als denjenigen zu bezeichnen, der gegen Polen arbeitet. 
Ohne erft die Urſachen und wirklichen Vorgänge in 
Litauen abzuwarten, hat man ſofort Berlin als den 
Schuldigen dargeftellt, das an dem polenfeindlichen 
Kurs der litauiſchen Politik ſchuld fein fol. Wir ſehen 
auch hier wieder, daß die polnſſchen Chauviniſten un⸗ 
verbeſſerlich find. In Polen ſelbſt betreibt man 
eine minderheitenfeindlihe Politik und wundert ſich 
dann, wenn man in Litauen gelehrige Schüler findet, 
be Asa den Minderheiten die gleiche Politik 
efolgen, 


Die Ablöfung der Zintsregierung durdy die Mili- 
tórdiitatur wird an den wirtſchaftlichen Verhältniſſen 
nichts ändern, im Gegenteil, diefe nur verſchärfen. Auf 
der Spitze der Bajonette iſt noch nie der Wirtſchafts⸗ 
prozeß einer Geſundung zugeführt worden. Und dieſer 
Grundſatz wird fih auch in Litauen bewahrheiten. 


Don Emil Zerbe, mitglied des Polniſchen Seſm. 


„Wenn die Bourgeoiſie ihnen, den Arbeitern, 
zum Leben fo viel läßt als eben nötig ijt, fo dürfen 
wir uns nicht wundern, wenn ſie ihnen auch nur 
ſoviel Bildung gibt, als im Intereſſe der 
Bourgeoifie liegt. Und das ift ſoviel wahrlich 
nicht .., Es kann aber nicht anders fein; die 
Bourgeoifie hat wenig zu hoffen, aber manches zu 
fürchten von der Bildung der Arbeiter.“ 


(Aus Engels „Lage der arbeitenden Klaſſen 
. in England.“) 

Dieſe Beurteilung der Klaſſenerziehung der 
Gegenwart hat ihre Begründung im beſtehenden 
Geſellſchaftsſyſtem, das nur alles übrig hat für 
die Beſitzenden, den Beſitzloſen aber nur das gibt, 
was dieſelben ſich oft unter ſchweren Kämpfen er⸗ 
ringen. Und deshalb läßt ſich feſtſtellen, daß die 
ökonomiſchen Intereſſen des Kapitals ſich nicht 
überall gleich ſchroff durchſetzen können. Dort wo 
freie politiſche Verhältniſſe ſind und der Wille der 
arbeitenden Klaſſen ſich ungehinderter durchſetzen 
konnte und kann, mehr für das Bildungsweſen der 
breiten Schichten getan wurde und wird. 

Wo immer Fortſchritte im Shul- und all: 
gemeinen Bildungs weſen ſich zeigen, find fie direkt 
oder indirekt der Arbeiterbewegung zu verdanken. 
Mit der zunehmenden Macht der ſchaffenden Klaſſe 


4> 4 


Sonnenwende — Weltenwende. 


Don Walter Uhle. 


4» 


Klage, mein Lied, deinen Sang in die Sterne! 
Fliehe, mein Wort, in die endloſe Ferne! 

denn unerſchloſſen ruht die Erde. 

Schrei auf, mein Bruder, der du einſam ſchreiteſt; 
weine, Schweſter, die du duldend leideſt, 

daß Offenbarung unſerer Hoffnung werde: 


Menſchen! Lauſchet dem Rufe der Toren, 

die wimmernd durch Leiden zum Leiden geboren, 
die Sehnſucht tragen, wiſſende Ahnung, 

die Wahrheit kennen durch heilige Not, 

die Liebe ſpenden aus innerſter Mahnung, 

die Kampfmut leuchten im Streit mit dem Tod. 


Geknechtet, gefoltert, kerkerumgittert, 

geschmiedet an Felſen, geſchändet, verbrannt, 
gehöhnt und gemartert und menſchlich gezittert — — 
doch immer Prometheus: wir halten ſtand; 

denn in uns ift Tag! Licht! Flammender Schein! 
Himmelanſtürmende ſelige Pein! 


Menſchen! Höret die trotzende Lichtgeſtalt: 
„Entringt euch dem Dunkel, das euch umkrallt. 
Quälendes Sollen 
bindet die Hände, 

Brüder, wir wollen 
die Welten wende.“ 


find diefe Fortſchritte auch ſchneller und ſtärler 
erfolgt. Dies hat ſeine Begründung darin, daß 
die nach Befreiung und Selbſtändigkeit ſtrebende 
Klaſſe auch ſtets das Bedürfnis nach Weiterbildung 
und geiſtiger Aufklärung hat. Die Arbeiterklaſſe 
iſt ſich bewußt, daß ſie dieſe Bildung im Intereſſe 
der erſtrebenden ökonomiſchen und politiſchen Macht 
bedarf. Da aber die herrſchende Klaſſe den 
Werktätigen in Stadt und Land „nur ſoviel 
Bildung gibt“ als es für die Beſitzenden und, 
wie ſich dieſelben ausdrücken, auch für die Arbeiter 
gut iſt, ſo muß die Arbeiterklaſſe allein für ſich 
ſorgen. Sie, die Arbeiterklaſſe, verſteht es auch 
dank der modernen Arbeiterbewegung, wenn auch 
unter ſchweren Opfern an Energieaufwand und 
finanzieller Aufopferung ſich für ihre Bildungs⸗ 
bedürfniſſe einzuſetzen. Sie hat in ihrer Bildungs⸗ 
arbeit nicht nur das, was der Volksſchulunterricht, 
der durch Tradition und geſetzliche Anordnungen 
den Herrſchaftszwecken der kapitaliſtiſchen Geſell⸗ 
ſchaft dienſtbar gemacht wurde, den Werktätigen 
an wiſſenſchaftlicher Wahrheit vorenthalten hat, ihnen 
zu übermitteln, ſondern auch den vorhandenen Bil⸗ 
dungsdrang zu befriedigen. Auf dieſem Gebiete 
hat die moderne Arbeiterbewegung bereits Hervor⸗ 
ragendes geleiſtet. 

Auch die Arbeiterbewegung Polens hat Zeit 
und Kraft gefunden, um die organiſatoriſchen 
Grundlagen für die Bildungsarbeit in ihren Kreiſen 
zu ſchaffen. In allen Gegenden Polens wurden 
mit großem Eifer die Bildungs angelegenheiten in 
die Hand genommen. An Form und Umfang zwar 
verſchieden, abhängig von den Vorbedingungen, 
aber im guten Wollen und in der Abſicht dem Drang 


nach Aufklärung und Weiterbildung entgegenzu⸗ 


kommen. Neuerdings ſpannen alle politiſchen und 
gewerkſchaftlichen Organiſationen der verſchiedenen 
Nationalitäten alle ihre Kräfte an, um mit ver⸗ 
mehrter Energie auf bewährten oder neuen Wegen 
die Bildungsarbeit zu leiſten. 


Die Bildungsarbeit iſt eine notwendige Vor⸗ 
Erſt dann, 


ausſetzung für das politiſche Wirken. 
wenn dieſe Arbeit Früchte getragen hat, ſteht die 
politiſche Organiſation auf feſtem, eigenem, uner⸗ 
ſchütterlichem Grunde. Maſſen von deutſchen Werk⸗ 
tätigen ſind zu uns in die Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens geſtrömt und täglich ver⸗ 
ſtärken ſich unſere Reihen. Viele alte erfahrene 
und geſchulte Mitglieder ſind darunter, aber viele 
ſind neu, ſind teilweiſe unberührt vom tieferen 
Gehalt unſerer Ideen. Dazu kommen noch die 
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Die Kriſe des Darkamentariomus”. 


Bon Paul Töbe, Präfident des Deutſchen Reichstages. 


Rückfall 


Eine gefährliche „Keiſe des Parlamen⸗ 
tarismus“ hören wir heute mit ſchlecht verhehl⸗ 
ter Genugtuung nicht nur altertümliche Mo⸗ 
narchiſten und modern friſierte Faſchiſten ver⸗ 
künden, auch ernſthafte Leute werden durch 
das Schlagwort hin und wieder von einer 
gewiſſen Uaſicherheit über die Form der demo: 
tralijhen Entwicklung erfüllt. Wer genauer 
zuſieht, wird die ſogenannte Parlamentskriſe 
als einen Teil der allgemeinen Kriſen⸗ 
zuſtände erkennen, die durch die völlige 
Berjhiebung und Umkehrung der alten poli⸗ 
tiſchen, wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Be 
ziehungen eingetreten iſt. 

Aus wirtſchaftlicher Not und politiſcher 
Verzweiflung wurden neue Parteien geboren, 
alte zerſetzt, traten ungeordnete Haufen zwiſchen 
alte politiſche Heerlager, bildete ſich ein un. 
gefüges Vielparteienſyſtem, wurden alte und 
wirtſchaftliche Grundſätze erſchüttert, neue Stone 
ſtellationen geſchaffen — alles das erſchwerte 
die Herſtellung der alten Gleichgewichtszuſtände, 
und dieje Auswirkung der allgemeinen Ent 
wicklung wird als beſondere Krankheit, als 
„Kriſe“ der demokratiſch⸗parlamentariſchen 
Staatsform gedeutet, 

Liefert die Entwicklung des ſpaniſchen und 
griechiſchen Ditłatorentums etwa den 
Beweis, daß diefe ſtagtlichen Ordnungen von 
Kriſen verſchont bleiben? Zeigt die anſcheinend 
noch unerſchütterte Diktatur von Ungarn und 
Italien etwa die Abweſenheit von Kor 
ruption und Terror, von Putſch⸗ 
gelüſten und Attentatsfieber? 

Dieſe Ueberlegungen genügen, um das 
Schlagwort von der Krije des Parlamentaris. 
mus auf feine wirkliche Bedeutung zurück⸗ 
zuführen und die Grenzen aufzuzeigen, in 
denen es mit Recht gebraucht werden kann. Ich 
behaupte, wir haben keine Kriſe des 
Parlamentarismus, die über irgend⸗ 
eine unſerer Nachkriegskriſen hinausginge, ſon⸗ 

ern wir haben ein dringendes Bedürfnis nach 
einer rationellen, den modernen Erforderniſſen 
beſſer angepaßten Arbeitsweiſe des Parlaments. 


Der alte Obrigkeitsſtaat hatte die politis 
ſchen Parteien zum größten Teil in die Rolle 
des permanenten Raiſonneurs gedrängt. Ihre 
Redner konnten opponieren und kritiſieren, 
Beſchwer den führen, Vorſchläge machen, Anträge 
ſtellen — die Verantwortung dafür, was aus» 
geführt wurde, lag bei der Regierung, die ſich 
ziemlich unabhängig vom Parlament nur dem 
Monarchen verpflichtet fühlte. Sie übte alle 
Rechte, übernahm die Verantwortung für jede 
Ablehnung, aber auch das Odium unpopulärer 
Maßnahmen und Anordnungen. Nach dem 
Kriege kamen nur unpopuläre Maßnahmen in 
Frage: neue Laſten, neue Pflichten, abgelehnte 
Forderungen und Wünſche. In dieſem un⸗ 
günſtigen Zeitpunkte ſollten Parteien, die bis⸗ 
her nur als Kritiker aufgetreten waren, plötzlich 
die T äger der Verantwortung werden für 
alles Uigünſtige, was das alte Regiment hin- 
terlaſſen hatte. In dieſem Augenblicke ſollte 
der Frontwechſel vom Träger der Oppoſition 
zum T äſer der Verantwortung vollzogen 


werden. Das fiel links und rechts gleich ſchwer! 


Mit dem ganzen Sprachſchatz, dem ganzen 
Agitationsapparat, der geſamten Taktik auf 
ie Oobofi:ton eingeſtellt, gab es immer wieder 
Immer wieder ſah man, daß der 
Konnex mit den Wählern viel inniger blieb, 


"b wenn man bei der Kritik und bei dem Fordern 
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verharrte, ſtatt an der Verantwortung mit- 
| tragen. 


Außerdem hatte der Krieg auch die 
Weltanſchauungen noch weiter auseinander 


geriſſen, als fie es vorher ſchon waren. An⸗ 


hänger der Machtpolitik und ſolche der Frie⸗ 


denspolinik ſtanden ſich mit noch größerer Ber- 


ſtändnisloſigkeit gegenüber, der Gegenſatz zwi- 
chen tapitalijtijher und ſozialiſtiſcher Ans 
verſchärft, die Verluſte der 
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neue Kreiſe in Oppoſition und Feindſchaſt 
gegen die Regierungen hinein, und die Neigung 
der Uebernahme der Verantwortung wurde 
auch dadurch nicht gerade vermehrt. 

Was von der Kriſe übrig bleibt, iſt, wie 
geſogt, eine Reform der parlamentariſchen Ar» 
beitsweiſe, die eine Erſparung von Zeit und 
Kraft, eine Rationaliſierung der politiſchen 
Arbeit zum Ziele hat und die Wahrung 
der Würde des Parlaments in 
höherem Grade gewährleiſtet, als das in den 
letzten Jahren oft der Fall war. Was das 
Letztere anbelangt, ſo wird ſich eine Beſſerung 
in dem Grade ergeben, als die wirtſchaftliche 
Not und die damit verbundene politiſche Un⸗ 
ruhe weicht. Dann werden die Ausbrüche der 
Verzweiflung, die oft eine Widerſpiegelung der 
im Volksganzen lebenden Verbitterung war, 
ſeltener werden. 

In der Arbeitsweiſe des Parlaments aber 
ijt freilich viel zu verbeſſern. In dem Maße, 
als die Aufgabe und der Einfluß der Bolts: 
vertretungen gewachſen iſt und ſich auf immer 
neue Gebiete erſtreckt, kann die frühere, vielleicht 
unſchädliche breite Behandlung von Sleinig: 
keiten und Nebenſächlichkeiten in Landes, und 
Reichsparlamenten nicht mehr aufrecht erhalten 


werden. Eine ſachgemäße Verteilung der 
großen Geſetzgebungs⸗, Verwaltungs- und poli» 
tiſchen Aufgaben in das größere Forum der 
öffentlichen politiſchen Sitzungen und der Spe⸗ 
zialfragen und ſekundären Angelegenheiten in 
das Gremium der kleinen Geſchäftsſitzung oder 
in die noch kleineren Ausſchüſſe iſt bereits von 
mehreren Seiten angeregt worden. 


Gegen die langatmigen Wiederholungen viel⸗ 
mals erörterter Fragen werden eine ſtraffere Ge⸗ 
ſchäftsordnung, kürzere Redezeiten, Kontingentierung 
der Sitzungen, Verſchärfung der Präſtdialgewalt, 
wie das im engliſchen Unterhaus zum Teil ſeit 
langem Brauch iſt, eine gewiſſe Abhilfe bringen. 
Mit der Konzentrierung der politiſchen Arbeit auf 
beſtimmte hauptſächliche Entſcheidungen und der 
Verweiſung der Einzelheiten an dazu geeignete 
ſachliche Dezernate wird zu erreichen ſein, 
daß die Mühle, die in den letzten Jahren etwas 
laut klapperte und wenig Mehl gab, in gedrängtem 
Arbeitsprozeß die einmal nötigen geſetzlichen Maß⸗ 
nahmen für die Volksgemeinſchaft gibt. 


Nicht das Parlament allein, ſondern die Volks⸗ 
gemeinſchaft, die Wirtſchaft, die Finanzen find 
rant, und eins wird mit dem anderen feine Kriſe 
überwinden. 


Einige Miniſter ſollen neuen Männern Platz machen. 


(Von unferem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Die Politik der einzelnen Miniſter in der 
Pilſudſki. Regierung, die nichts von Staats⸗ 
oder Allgemeinintereſſen an ſich hat, ſondern, 
wie wir bereits öfter feſtzuſtellen die Gelegen: 
heit hatten, eine typiſche Politik der Klaſſen⸗ 
intereſſen einzelner Miniſter war, hat nunmehr 
auch dem Regierungschef zu denken gegeben. 
Mit einer derart ſchlechten Marke in den Wahl: 
kampf zu ziehen, geht ſchlecht an. i 

Nach den Weihnachtsſeiertagen ſoll nun 
eine Umbildung der Regierung erfolgen. In 
politiſchen Kreiſen will man wiſſen, daß der 
letzte Standpunkt der P. P. S. nicht ohne Ein⸗ 
fluß darauf ift. 

Den Abſchied ſollen drei Miniſter erhalten 
und zwar Meysztomwicz (Juſtiz), Nie za⸗ 
bytomjti (Landwirtſchaft) und Kwiat: 
tomwjti (Handel). An ihre Stelle fonen 
Männer tommen, die weniger agarejfiv find als 
die Vorgenannten. 

Es wird angenommen, daß im Zufammens 
Bange mit der Regierungsumbildung entz 
ſprechende Offerten an die P. P. S. gemacht 
werden. i 


Nach dem Wirtfchafts: und Arbeitsrat 
— der Finanzrat. 


Finanzminiſter Czechowicz ift gegenwärtig dabei, 
die Perſönlichkeiten für den Finanzrat ausfindig zu 
machen. Der Kat ſoll aus 10 Perfonen beſtehen. Die 
Ernennungen ſollen in den erſten Tagen des Januar 
erfolgen. 3 E 

Es ift Zeit, daß unferen Finanzen ein guter Rat 
erteilt wird. Wenn Czedhowicz ſich aber Wierzbickis 
zulegen wird, oder wie Niezabytowſki die Kröſuſſe der 
TLanodͤwirtſchaft — Czechowicz die Kröſuſſe der Finanzen, 
fo wird der Rat nicht ſehr zweckmäßig ſein. 

Die Enquetekommiſſion zur Prüfung der Produts 
tions koſten konnte noch nicht zuſammentreten, weil es 
an der Ernennung des Vorſitzenden hapert. Vorgeſchla⸗ 
gen für dieſes Amt war Prof. Hauswald, der jedoch 
ablehnte. der zweite Kandidat, Abg. Wierzbicki, iſt 
unmöglich, da er geradezu eine Herausforderung iſt. 
Angeſichts defen, daß trog der großen Arbeitslofigkeit 
kein entſprechender Mann gefunden werden kann, wird 
die Kommiſſion eben noch nicht tagen. Trotzdem wurde 
ihr ein Kredit von 216000 Zloty eingeräumt, zur 
Deckung der Unkoſten. 

Die Sache geht alſo auch hier recht langſam. 
Schließlich find doch Finanzfragen auch kein Schnellzug. 
So glaubt die Regierung. 

Ob diefer Glaube aber kein Aberglaube iſt? 


Anbeſchränkte Getreideaus fuhr. 


Diefer Tage fand im Minifterrat eine Sitzung 
der Landwirtſchafts kommſſion beim Wietſchafte komitee 
des Miniſterrats ſtatt. Präſes der Kommiſſion ift Vize⸗ 
marſchall Poniatowfti, Vizepräſes der frühere Vize⸗ 


finanzminiſter Poplawſki und Sekretär der Vertreter 
der Anfiedler im Oſten, Malſki. Die Kom miſſion ſprach 
ſich für die unbeſchränkte Getreideausfuhr aus. 

So iſt es, wenn man die Vertreter des betreffen⸗ 
den Wirtſchaftszweiges zu Ratgebern erwählt. Miniſter 
Niezabytowſki wird jetzt das Argument haben, daf 
das Volk ihn darin unterſtütze, den Großgrundbefigern 
große Gewinne zuzuführen. 


Die Zuckerpreiſe werden erhöht. 

Der Verband der Zuckerfabrikanten verſandte an 
ſeine Mitglieder ein geheimes Rundſchreiben, in dem 
dieſelben benachrichtigt werden, daß die Regierung 
ſich bereits mit einer Erhöhung der Zuckerpreiſe ein⸗ 
verſtanden erklärt hat. Die Prüfungskommiſſion, mit 
dem Abg. Wierzbicki an der Spitze, hat bereits ihr Gut⸗ 
achten ausgeſprochen und ſich für eine Erhöhung der 
Zuckerpreiſe erklärt. Die Erhöhung ſoll noch vor Neu⸗ 
jahr eintreten. 

Die Warſchauer Abendpreſſe bemerkte dazu, daß 
dieſe Nachrichten nur ein Probeballon der Zuckerfobri⸗ 
kanten ſei. Die Preiserhöhung hängt von der Beſtä⸗ 
tigung durch die Regierung ab, die angeblich nichts 
davon wiſſen will. : 


Die „Wyzwolenie“ lehnt den Zuſammen⸗ 
ſchluß mit der „Bauernpartei“ ab. 


Der Hauptvorſtond der Wyzwolenie“ hielt 
geſtern im Sejm eine Sitzung ab, in der über den 
Oorſchlag der „Bauernpartei“, wieder einen Sufam- 
menſchluß herbeizuführen, beraten wurde. Nach län- 
geren Debatten wurde beſchloſſen, den Dorſchlog 
abzulehnen. Begründet wird dieſer Standpunkt 
damit, daß eine Konſolidierung nur dieſer zwei Par- 
feien immer noch Reine poſitiven Reſultate zeitigen 
könnte. Das Beſtreben der „Wyzwolenie“ gebe 
vor allem dahin, einen Juſammenſchluß aller Links- 
parteſen in Stadt und Land zu erreichen, um einen 
Block bei den fommenden Wahlen zu bilden. 


Die Konſervativen Polens. 


Die Oraaniſation der Radziwille und Gehers 
hielt dieſer Tage eine Stzung ab, in der fie be- 
ſchloſſen, ihren Mitgliedern zu verbieten, zu irgend. 
einer anderen politiſchen Oeaaniſation zu gebóren. 
Beſonders wurde dar „Obóz Wielkie] Polski“ (Lager 
des Großen Polens), heute im Ooltemunde „Lobuz“ 
genannt, erwähnt. Auch bejdhlofjen die „Konſerven“ 
in Vaeſchau eine Tageszeitung herauszugeben. 

Darauf find wir beſonders gejpannt. Beſtimmt 
toird dieſe Seitung viel „Scheinwerfermaterial“ 
bieten. (E.) 


Nach dem Blutbad in Dzwiniacz. 


Eine nach dem Tatort entſandte gerichte ärztliche 
Anterſuchungskommiſſion ſtellte jeſt, doß alle gerd 
teten Arbeiter von Kugeln aus den Polizeigewehren 
getroffen wurden. Die Direktion der Wachs gruben 
hat Derhandlungen mit den ſtreſkenden Arbeitern 
eingeleitet und bietet ihnen 10 Proz. Lohnerhöhung. 
Die Arbeiter haben noch beine Antwort erteilt, da 
fie die Ankunft des Derbandsführers aus Borhys law 
abwarten wollen. 
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Die Zuſtände in Litauen. 
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Zariſtiſche Offiziere führen die „Ordnung“ ein. 


Zwar find die Berhältniſſe in Litauen nach dem 


Umſturz wieder einigermaßen geordnet, doch Hält die 
Polizei⸗ und Militärkontrolle des öſſentlichen Lebens 
weiter an. Selbſt die Fußgänger, geſchweige denn bie 
mit der Bahn Neiſenden, werden genau unterſucht. 

Daß der Anſchlag gelungen ift, IB nur dem Um⸗ 
ftanbe zuzuſchreiben, bag der Innenminiſter die alten 
reaktionären Beamten behalten hatte. Dieſe führten 
Den größten Teil der „Arbeit“ durch und verhafteten 
fogar ihren Vorgeſetzten. 

Unteroffiziere und Mannſchaſten des litauiſchen 
Heeres find treue Anhänger der gestürzten Regierung, 
während die Offiziere, die fajt ausſchließlich aus der 
früheren zariſtiſchen Armee ſtammen, ſowie die Abſol⸗ 
senten der litauiſchen Militärſchulen, die neue Regie: 
zung unterstützten. Die der gestürzten Regierung zus 
getanen militäriſchen Führer wurden nach Kowie bes 
ruſen, wo fie verga 


ft wurben. Einige wurden wieder 

auf ihren Poſten belaſſen, doch werden fie von der 

Regierung fireng bewacht. 
* 


” 
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Die Minderheiten werden weiter 
terroriſiert. 


Aus Memel wurde eine grohe Anzahl Deutſcher 
auf Beſehl des Militärkommandanten ausgewieſen. 
Die Ausgewieſenen miijjen das Land binnen 24 Stun⸗ 
den verlaſſen, widrigenfalls fie zwangsweiſe abge: 
ſchoben werden. Gegen die Minderheitenpreſſe ſind 
außerordentlich ſcharſe Vorſchriften erlaffen worden. 
Betroffen, werden davon zu allererſt die deutſche, pol⸗ 
niſche und jüdiſche Preſſe. Die von der Zenſur geſtri⸗ 
chenen Stellen müſſen durch andere Artitel ausgefüllt 
werden. 


Eine polniſche Note 
an die Reichsregierung. 


Am 22. Dazember hat der polniſche Geſandte 
in Berlin dem Auswärtigen Amt eine Note über- 
fandt, die eine Antwort auf die deutſche Note bom 
3. Dezember ift, die den polnischen Proteſt in Sachen 
der Deblaration des Abg. Emering im Reichstag 
am 23. November beantwortete. Es handelte fich 
un pie Gemeinderatswahlen in der Woſewodſchaft 

eſien. 

In der Note heißt es, daß die günſtige Geftal- 
tung der polniich-deufichen Beziehungen, was Ober- 
ſchleſien beteißt, in erſter Linie von der genauen 
‚Einhaltung der Dertrage beſtimmungen abhängt, die 
in der Genfer Konvention vom 15. Mai 1622 ont- 
halten ſind. j 
Die Note ſtellt feft, daß die Genfer Konvention 
beiderſeitige Derpflichtungen über die nationalen, re- 
ligiöſen und sprachlichen Minderheiten enthielt unter 
Garantie des Dölberbundes und daß Beine der Par- 
teien das Recht des Einſpruchs in die inneren Der- 
hältniſſe der anderen Seite bejißt, was die Regelung 
der Feggen der Minderheiten beteifft. 

Angeſichte deſſen Bann die polniſche Regierung 
den deutſchen Standpunkt nicht anerkennen und hält 
ihren Profeft aufrecht. . 
Schließlich befont die Note, daß die polniſche 
Regierung, Gewicht darauf legt, daß den beiden 
Stagten Rein Recht der Ingerenz in die beiderſeitigen 
Herhältniſſe zuſteht und daß fie dies ale den Grund- 
jaś für das Beſtehen guter nachbarlicher Bezie- 
hungen zwiſchen Polen und Deutſchland betrachtet. 


i d 5 
Zum Fre WE ſiſchen 


Das Abſcheuliche an dem Landauer Urteil 
ift, daß nicht nur der Mörder Rouzier freige⸗ 
ſprochen wurde, obwohl er ein Menſchenleben auf 
dem Gewiſſen hat, ſondern obendrein die Deutſchen, 
zum Teil die Opfer, auf keinen Fall aber die Schuldigen 
dieſes Dramas, zu Gefängnisſtrafen verur- 
teilt wurden. 

Hierin offenbart ſich der Geiſt der Militärjustiz, 
die um ſo verwerflicher iſt, als ſie auf deutſchem Boden 
ihre Macht gegen wehtloſe Angeklagte aus der „beſetzten“ 
Bevölkerung mißbraucht: eine angebliche „drohende 
Gebärde“ wird mit Gefängnis geahndet, wenn fie fi 
gegen einen Franzoſen richten ſoll, ein tödlicher Revol⸗ 
verſchuß wird vergeben, weil er „nur“ einen Deutſchen 
niedergeſtreckt hat. a 

Daraus muß man die Lehren ziehen, die doppelte 
Lehre von Germersheim und von Landau: ſolange die 
Beſetzung andauert, ſolange wird man die Gefahr laufen, 
daß ähnliche Zwiſchenfälle und ähnliche Kriegsgerichts⸗ 
ſehlurteile die Kluft zwiſchen den beiden Völkern immer 
wieder vertiefen, die die große Mehrheit auf beiden 
Seiten zu überbrücken beſtrebt iſt. Deshalb: Schluß 
mit der Beſetzung, die Frankreich nichts nutzt, 
Deutſchland ſchadet und den Frieden erſchwert! 


Das Echo in Paris. 


Inm „Soir“ ſchreibt Paul Louis über das Urteil 
von Landau: e 
Stunden neue Beunruhigung. Weder der Sinn für 


* 


„Dieſes Urteil ſchafft in den kritiſchen 


Getechtigkeit, noch das Verſtändnis für Politik haben 
bei dieſer Entſcheidung mitgewirkt.“ 

Auch das zweite demokratiſche Abendblatt „Paris 
Goir” kritiſiert das Verdikt ſcharf. Mit Hohn wird in 
der Zeitung das „ſchöne“ Urteil gerühmt, das 
der Welt beweiſt, welche bewunderungswürdige Ein- 
richtung die feit alten Zeiten berühmte Militär juſtiz ift. 
Ein franzöſiſcher Offizier ſchießt einige deutſche Zwiliſten 
tot; der Offizier wird natürlich freigeſprochen; die Biz 
viliſten, ſoweit ſie noch nicht tot ſind, werden ebenſo 
natürlich verurteilt. Soll man ſich darüber wundern? 

> zo rożna! 


Die Deutſchen ſollen begnadigt werden. 


Meldungen aus Paris zufolge, ſollen die deutſchen 
Arbeiter, die vom Landauer Militärgericht zu Gefängnis⸗ 
ſtrafen verurteilt wurden, von der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung begnadigt werden. ' 


Judenpogrome in Rumänien. 


In Klauſenbueg fanden Demonſtrationen gegen 
die Juden Stat. Kumäniſche Studenten drangen in 
ein jüdiſches Lokal, in dem eine Konferenz ſtattfand. 
Anter den Anweſenden entſtand eine Panik, jedoch 
ſtellte die Polizei die Ordnung wieder her. 4 Der 
ſonen wurden ſchwer verletzt. 


Die italieniſchen Sozialiſten tagen — 
in Paris. 


Der Senkralausſchuß der ifalienijchen mazima. 
liſtiſchen Sozialiſten hat ſich zum erſtenmal ſeit der 
Auflöiung der Partei in Italien in Paris ver- 
ſammelt. Es wurden Beſchlüſſe über die Neu- 
bildung der Partei im Ausland, die Hilfeleiſtung 
für die Opfer des Tajhiemus und über die Der- 
breitung des in Feanzreich bereits als Wochenblatt 
erſcheinenden „Avanti“ gefaßt. 


Eine neue Exzellenz der Faſchiſten. 


Muſſolini hat ein Dekret herausgegeben, wonach 
die Kompetenzen des Generalſekretärs der faſchiſtiſchen 
Partei weitgehendſt erweitert werden. Der Sekretär 
wird nun den Titel Exzellenz führen ſowie Zutritt zum 
Botſchafterrat haben. 

Duce treibt eben feine — die faſchiſtiſche Komödie. 


Die engliſche Kohlen produktion. 


Mach amtlichen Meldungen aus England wur- 
den im Laufe der vergangenen Woche in den 
Kohlengruben Englands 4, Millionen Tonnen 
Kohlen produziert. Ee ift dies die Höchſtnorm, die 
nach dem Streik erreicht wurde, In den Koblen- 
gruben arbeiten gegenwärtig 886 000 Bergarbeiter. 


Ein kaiſerlich⸗öſterreichiſcher Konfident. 


Kriegserinnerungen in einem politiſchen Prozeß 
in Serbien. 

In Koſſowo-Mittowica (Südflawien) findet 
gegenwärtig ein Senſationsprozeß, in deſſen Mittel- 
punßt der geweſene Abgeordnete und Führer der 
Partei der ſüdſerbiſchen Türken, die vor einem Jahre 
aufgelöſt wurde, Ferad-Draga- Bei, ſteht. Ferad 
Deaga - Dei, der feit einem Jahre in Unterfuchungs- 
haft ift, wied beſchuldigt, den Tod zahleeicher Serben 
dadurch verurſacht zu haben, daß er fie während 
der OMupation Serbiens im Weltkrieg bei den 
öſterreichiſchen Behörden denunzierte, die fie zum 
Tode verurteilten. Für den Prozeß gibt ih in ganz 
Siidjerbien, beſonders unter den dortigen Moham ; 
medanern, lebhaftes Intereſſe Bund. Bei feiner Ein- 
vernahme erklärte Ferad- Draga, unſchuldig zu fein, 
er baba im Gegenteil zahlreichen Serben während 
der Obeupation dae Leben gerettet. In einem 
Tagesbefehl des ſeinerzeitigen öſterreichiſch. unga 
riſchen Generalgouverneues von Serbien, Baron 
Remen, der verleſen wurde, wied Ferad⸗ Draga für 
feine treuen Dienſte die belobende Anerkennung 
ausgejprochen. 


Tagesnenigkeiten. 
Ein Poliziſt knallt den anderen nieder. 


Geſtern, um 10 Uhr früh, ereignete ſich in der 
Polizeifhule ein Drama, dem der ältere Zugführer 
Joſef Krawezyk zum Opfer fiel. In diefer Schule, in 
der Kontnaſtraße 9, iſt ſeit drei Jahren der Polizift 
Jan Kofinfti als Hilfskraft bei der Ausbildung von 
Poliziſten beſchäftigt. Geſtern wandte ſich Roſinſki an 
den Inſtrukteur der Polizeiſchule, den älteren Zugführer 
Krawezyk, mit der Bitte, um Erteilung eines viertägi⸗ 
gen Urlaubs. Da diefes Geſuch keinen Dienſtcharakter 
hatte, machte Krawezyk den Bittſteller darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß diefe Angelegenheit auf dem Amtswege zu 
erledigen ſei. Das bildete die Urſache eines Wort⸗ 
gefechts, worauf Kofinfli das Zimmer des Inſtrukteurs 
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verließ und nach der Kaferne ging. Sein verſtörtes 
Geſicht fiel ſeinen Kameraden auf. Nach einigen Minu⸗ 
ten kehrte Koſinſki nach dem Zimmer des Inſtrukteurs 
zurück. Krawezyk bemerkte wohl das veränderte Weſen 
Koſinſkis, doch achtete er nicht darauf, da er ein teles 
phoniſches Geſpräch führte. Plötzlich zog Kofinfti einen 
Revolver und, ohne ein Wort zu Jagen, feuerte 
er auf Krawezyk zwei Schüſſe ob. Eine Kugel traf 
den Arm. Ehe fih Keawezyk orientieren konnte, feuerte 
Koſinſti noch einige Schüſſe ab, und der Inſtrukteur, 
ins Herz getroffen, fiel blutüberſtrömt zu Boden. Die 
Schüſſe alarmierten die Poliziften. Als fie in das 
Jimmer traten, bot ſich ihnen ein ſchrecklicher Anblick 
dar: Auf dem Fußboden neben dem Schreibtifh lag 
der ermordetete Krawezyl in einer großen Blutlache. 
Nebenan ſtand mit blödem Lächeln der Mörder und 
murmelte unverftändlihe Worte. Bald waren Polizei: 
kommandant Mliedzielfti, Oberkommiſſar Izyoͤorczyk 
ſowie Staatsanwalt Fajt am Tatorte. Nach erledigter 
Unterſuchung wurde der Leichnam nach dem Proſekto⸗ 
rium geſchafft. der Mörder wurde verhaftet. (b) 


Bor einer Aktion in der Textilinduſtrie. 
Wie bereits berichtet, wurde in der letzten Sitzung der 
Fabrikarbeiterdelegierten beſchloſſen, in bezug der Lohn⸗ 
aklion die Meinung der breiten Arbeitermaſſe einzu⸗ 
ziehen. Im Zuſammenhang mit dem erwähnten Be⸗ 
ſchluß fanden in der laufenden Woche verſchiedene Ver⸗ 
ſammlungen der einzelnen Fabriken ſtatt. Am nächſten 
Mittwoch treten die Delegierten zu einer neuen Sitzung 
zuſammen, in welcher Bericht über die ſtattgefundenen 
Verſammlungen erſtattet werden ſoll. In derſelben 
Verſammlung ſoll auch eine endgültige Reſolution über 
die Lohnaktion gefaßt werden. (b) 

Die Lage in der Textilinduſtrie vor den 
Feiertagen. In der Großinduſtrie fand in der letzten 
Woche keine größere Veränderung ſtatt. Die Reduktion 
in der Baum wollinduſtrie verminderte ſich um 2 Pro⸗ 
zent. In der Mittelinduſtrie find 170 Fabriken tätig, 
die 14,470 Arbeiter beſchäftigen. 6 Tage im Betrieb 
ſind 148 Fabriken, 5 Tage in der Woche — 10 Fa⸗ 
briken, 4 Tage — 8 und 3 Tage — 4. In einer 
Schicht arbeiten 111 Fabriken, in 2 Schichten — 47 
und in 3 Schichten — 12. 9 Fabriken find überhaupt 
nicht tätig. 

Der Streit in der Seideninduſtrie. Vor 
einigen Tagen brach ein Streit zwiſchen den Seiden⸗ 
induſtriellen und den Arbeitern aus, der zum Streike 
führte. Auf den ſtattgefundenen Konferenzen konnte 
keine Einigkeit erzielt werden. Die Arbeitgeber boten 
einen Lohn von 9.50 Zloty täglich, während die Arbei⸗ 
ter 10 Zloty verlangten. Die Induſtriellen lehnten die 
Forderungen der Arbeiter entſchieden ab und ſetzſen die 
Fabriken mit Hilfe von neu angeworbenen Arbeitern in 
Betrieb, Infolgedeſſen iſt der Streit auf dem toten 
Punkte angelangt und wird erſt nach den Feiertage 
beigelegt. (E) : 

5. Jahrestag der D. S. A. P. Am 19. Januar 
n. 3. begeht die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei 
Polens ihr 5jähriges Beſtehen. Aus dieſem Anlaß 
werden Feiern vorbereitet. U. a. wird am Sonntag, 
den 16. Januar in der Philharmonie eine große Aka⸗ 
demie (feierliche Verſammlung) veranſtaltet. In der- 
ſelben wird zu Beginn der Maſſenchor auftreten. 
Sprechen werden ausländiſche Gäſte, die in Würdigung 
der Bedeutung der Partei nach Lodz kommen werden, 
um dadurch die Zuſammengehörigkeit des werktätigen 
Volkes zu dokumentieren. Die Feier dürfte ſich zu 
einer impoſanten Demonſtration geſtalten. N 

Uebertragung des deutſchen Lehrerſemi⸗ 
nars nach Warſchau? In einer Sitzung des Kreis⸗ 
ſchulrats, die dieſer Tage unter dem Vorſitz des Shuk 
kurators Owinſki ſtattſand, iſt der Beſchluß gefaßt 
worden, das ſtaatliche deutſche Lehrerſeminar, das ſich 
gegenwärtig in der Ewangelickaſtraße befindet, nach 
Warſchau zu übertragen, da die Hauptſtadt des Landes 
ein derart gut geleitetes Inſtitut, in dem junge Män⸗ 
ner zu Volksſchullehrern herangebildet werden, nicht 
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feſt degradiert worden. 


von ihnen ijt. 


die 
Begruze fie) 


2. Sonderbeiblatt zur Nr. 310 


Weihnacht. 


In der weihenvollen Nacht vom 24. auf 
den 25. Dezember erinnert ſich die Chriſtenheit 
der Geburtsſtunde Jeſu Chriſti. Sie feiert die 
die Geburt eines menſchgewordenen Gottes, — 
eines Kindes. i 

Mannigfach find die Gefühle und Borftel- 
lungen, die in dieſer Nacht dem Gedanken eines 
wahrhaft Großen geweiht werden. Soziale Stellung, 
Erziehung, Wiſſen, religiöſer Drill, beeinfluſſen, 
formen dieſe Weihnachtsgefühle, geben dem Freu⸗ 
denfeſte das Gepräge. 

Der armſelige Bauer in den weiten Steppen, 
der Fiſcher am einſamen Meeresſtrande, der Ge⸗ 
birgsbewohner entlegener und verſteckter Dörfer, 
gedenken gläubigen Herzens der Stunde, da ein 
Gott dieſe Erde betrat. Einfach iſt deren Vor⸗ 
ſtellung. Ein Gott war es. Gott wurde Menſch. 
Als ein ſchwaches Menſchenkind wurde er geboren. 
So erzählen es die Vorfahren, die Eltern. So 
lehrt es der Prieſter, ſelbſt ein großes, unwiſſendes 
Kind noch, und ſo muß es auch ſein. Klar, wie 
dieſe Vorſtellung ſind die Gefühle und einfach, 
kindlich die Worte, die in dieſer Nacht gebetet und 
geſungen werden. 

Wie denkt der moderne Bewohner der Städte 
über das Feſt? Der Mann, dem die Welt zu 
Füßen liegt? Der mühelos ſein Daſein trägt, der 


von der Arbeit anderer lebt? Sein Herz kennt, 


keinen Gott, der Menſch wurde. Lächerlich darüber 
auch nur einen Moment nachzudenken. Von 
früheſter Kindheit an, wurde Weihnacht gefeiert, 
wurden Geſchenke empfangen, und auch gegeben. 
An dieſem Abend war die Geſellſchaft außerordent⸗ 
lich luſtig. 
Warum ſoll es nicht auch jetzt ſein? Wo alles 


im Ueberfluß da iſt? Den Kindern wird geſagt: 


„Chriſttindlein ift gekommen und hat das und das 
gebracht. Wie gut iſt doch Chriſtkindlein geweſen. 
Und nächſtes Jahr kommt es wieder, wenn du brav 
biſt.“ Zur größten Banalität ift das Weihnachts- 
Ohne tieferen Sinn feiern 
dieſe Chriſten die Geburt Chriſti. Ihr wahr⸗ 
hafter Gott iſt von dieſer Welt, — der Gott des 
Mammons, der rückſichtsloſen Verdrängung und 
Ausbeutung des Schwächeren. Wer kümmert ſich 
von dieſen Chriſten um den Sohn Gottes, der da 
im Stalle zu Bethlehem, inmitten der größten 
Armut, das Licht der Welt erblickte? Wer denkt 
nach über die wahre Bedeutung des Mannes aus 
Nazareth? Dieſen jüdiſchen Handwerker, der von 
früheſter Jugend an über die Welt, Gott und die 
Menſchen nachdachte? Deſſen ganzes Sein, Liebe 


Von Franz Molnar. 
An einem Weihnachtsabend gehe ich durch einen 
Fichtenwald Plötzlich läutet es irgendwo in der Nähe. 


=. Mber den knirſchenden Schnee klingt rein der Glockenton, 


und ich muß lächeln, fo lieblich deucht es mir. Ich blicke 
in die Richtung, aus der das feine Klingen hertönt und 
ſehe Tauſende von kleinen Glocken, die mir entgegen 
tanzen. Manche ſchwingen ſich allein in ihren winzigen 


Silberröckchen, andere ſpringen zu zweit, die meiſten rollen 


ledoch in Knäueln von Hunderten und lachen klingend. 
Zuweilen reißt eine ſich ungeſchickt los, läuft der Menge 
nach, schüttelt ſich und klingt. Unendlich viele ſehs ich. 
Alle weiß und glänzend, einige von ihnen fo winzig, wie 
ein Erbſenkorn. Sie ziehen eine leuchtende Spur über 
ren Weg, und wie ein klingender Strom fliegen fie 


mir enigegen. 


In trete unter ſie, lache ſie an, und wie ich den 
Waldesrand erxeiche, fehe ich, dah der ganze Berg voll 
Sie fließen vom Gipfel ins Tal, nicht 
mehr zu Tauſenden, ſondern zu Millionen. Sie fließen, 


ie rollen, fie läuten; die ganze Luft iit erfüllt von ihren 


Schwingen. Ihr Licht erhellt die Nacht. Lauter ſilbern 


o Qlónzenoe, lachende, ſilbern ſchimmernde Fräuleins. 


Jittzt weiß ich, was das It. Herab vom Berges: 


_ mipfel laufen unzählige kleine Glocken, wälzen fih zur 
Rechten und zur Linken Hinter ihnen kommt eine Million 
winziger Kerzenflämmchen, lauter kleine gelbe Wache kerzen 
P denkt end, daß anf einer großen Wteſe plötzlich jeder 


Halm ſich entzündet und die Spitze ſich als kleine Flamme 


* Bewegung ſetzt und fo die ganze erhellte Wieſe mar: 


tert. Wie gejagt, ich wußte, was es war. Ich höre 
Boiſchafr: „Es gibt viele kleine Weihnachten! 


Ich dätte 


Herz mit gedacht, eine ſolche Begegnung mäſſe das 


andächtigem Schrecken erfüllen, Doch nein, jetzt 


Man trank, man aß, man freute ſich. 


Lodzer Volkszeitung Weihnachtsnummer, 24./25. Dezember 1926 


und Barmherzigkeit atmete? Der im Angeficht 
des Todes, traurig, voller Schmerz die erkenntnis⸗ 
reichen Worte ſpricht: „Mein Reich iſt nicht von 
dieſer Welt!“ 

Gedankenlos wird die Geburtſtunde auch 
von der großen Maſſe der Arbeitenden gefeiert. 
Dann gibt es die „Aufgeklärten“, die „Alles 
Wiſſenden“, denen der Begriff Gott, ein Greuel 
iſt und die in Chriſtus einen Narren ſehen! Sie 
meinen die Weisheit mit fieben Löffeln geſchluckt 
zu haben und wiſſen nicht, wie arm ſie an Geiſt 
und Herz ſind! t 

Was ift für uns Jeſus Chriftus? Wie follen 
wir ſeiner Geburt gedenken? Nicht in Lippen⸗ 


Mein! 


DPaihnacht und Liebe? 
Daß ich nicht lache! — 
Gauner und Diebe l 
Tide uud Mache! 
Raitlojes Jagen 
Nach gleißendem Gold! 
So zeigt ſich in unſeren Tagen 
Die Welt ! 

Einſt lag ein Kindlein 
Auf Heu und Stoh, — 
Wieviel rupan heute 
Nicht einmal jo? — 
Hunger und Grauen, 
Starren und ſchauen 
Aus Kinderaugen 
Furchtbar mich an. — 
Su ihnen Bommt nie 
Der Weihnachtmann: 
Weihnacht und Liebe? 
Daß ich nicht lache! — 
Schlummert ihr Teiebe 
Scheecklicher Rahe? — 
Meinl! K. Germer. 


gebeten und Weihrauchdampf! Nicht in inhalts⸗ 
lojen Predigten; nicht in Sinnengelüſten bei Speiſe 
und Trank! 8 i 

Wohl aber in ernftem Nachdenken über das 
Leben Jeſu, ſeine Lehre, ſeine Leiden und ſeinen 
Tod! Er iſt einer der Größten dieſer Erde! Die 
Gedankenwelt Chriſti iſt nicht von dieſer Welt. 
Und die große Tragik ſeines Lebens iſt darin zu 
ſuchen, daß er ſeine weltfernen Gedanken — Krea⸗ 
turen, die ſich Menſchen nennen, mitteilte, reali⸗ 
fieren wollte. f | 
Deer einfache Tiſchler aus Nazareth erkannte, 
daß der jüdiſche Gott, nicht nur ein Gott und 
Herr für die Juden iſt, ſondern der Vater aller 


in meine Seele. Ich freue wich und jauchze. Eine Stimme 
jagi: „Jetzt, da ich dier gebe, kommt jemand zur Welt. 
Geſtern wurde jemand geboren und morgen wird wieder 
jemand geboren. Du fannft es nicht willen, ob nicht der 
Welt größter Dichter geboren wird oder des tiefſten 
Rätſels Löſer nicht geſtern zur Welt kam, Jeden Tag 
iſt Weibnachten. Nur ihr wißt es nicht. Jeden Tag 
kann jemand geboren werden, der bestimmt it, euch alle 
zu trösten. ** 

Ich antwortete nicht, mein Herz klopfte vor Freude. 
Mit zur Erde geschlagenen Augen bleibe ich ſteden und 
lache glücklich. Die Stimme ſpricht: „An dem Tage, an 
dem Galilei geboren wurde, wußte niemand, daß Weih: 
nachten war. Auch euer großer Dichter Goethe wurde 
einmal geboren. Auch das war Weldnachten. Und auch 
Naffaels Geburt bedeutete Welhnachten. Und wo ein 
Weib weint, wo ein Kind geboren wird, dort [ollt ihr alle 
in Edrfurcht das Haupt ſenken denn ihr könnt nicht wiſſen, 
ob nicht Weihnachtstag ift. Nicht ſpäter, nicht nach einem 
langen Märtyrium erſt follt ihr euch des heiligen Tages 
der Geburt entſinnen, denn jeder Tag iſt Weidnachten, 
wenn auch nur ein kleines.“ 

Ich ſtand mitten drin im Meer der Flammen, die 
mich vorn und rückwärts, links und rechts umgaben. Die 
Glöckchen gingen voran. Schon waren ſie nicht mehr 
ſichtbar. Nur ihr beſcheidener, lieblicher Klang ſchwebt 
noch auf Windes flügeln leije, kaum hörbar. 

Ich blieb ſtehzen und wartete, bis die Menge der 
Flämmchen an mir vorbei war. Immer kleinere Lichtlei 
kamen. Zam Schluß fo klein, wie Stednadeljpigen. Aber 
auch die gingen noch in regelrechten Reihen, wohl einen 
Kilometer lang. Und dann kamen noch winzigere, daß ich 
mich zur Erde bücken mußte, um fie zu ſeden. Dieſe 
waren nicht größer als die abgebrochene Spitze einer NAD: 
nadel. Eigemlich wußte ich gar nicht, wann der Aufmarſch 
zu Ende war, jo langſam, fo fein lölte er ſich auf. Die 
letzten Flämmchen konnte man nicht mehr ſehen, ſondern 


Menſchen. Iſt Gott der Vater der Menſchen, 
dann müſſen dieſe ſeine Kinder — untereinander 
Bruder und Schweſter ſein! Ein Gefühl hat die 
Geſchwiſter zu beſeligen, ſie einander näher zu 
bringen — das Verſtändnis für die Leiden — und 
edlen Freuden, die Barmherzigkeit, die Liebe! Iſt 
dieſe die Herrſcherin auf dieſer Welt, dann kann 
uns die Erde nicht mehr als ein Jammertal er⸗ 
ſcheinen, dann freuen wir uns unſeres Lebens, dann 
hat dieſes Leben einen Sinn, dann wird dieſes 
Daſein unſere Beſtimmung, unſere Vollendung! 


„Liebe den Nächſten wie dich ſelbſt“, „Liebet 
Eure Feinde“, „Tut wohl, Denen, die Euch fluchen“. 
Das iſt das Hohelied der Liebe! Denkt nach über 
die Lehre Chriſti und zieht einen Vergleich mit den 
Taten aller Derer, die ſich ſtolz Chriſten nennen. 
— — — Sites nicht fo, als müßte man eine 
Geißel nehmen und alle diejenigen austreiben, die 
im Namen Chriſti die Welt zu einer Mördergrube 
machen? 

Chriſtus wurde gefangen genommen. Ein 
Menſch, der da ſagt: „Liebe den Nächſten wie dich 
ſelbſt“ mußte ja vernichtet werden. Er ſtellt damit 
die Weltordnung auf den Kopf! Und Chriſtus 
wurde wegen Anſtiftung zum Aufruhr und anderer, 
uns ſo bekannt klingender Delikte zum Tode ver⸗ 
urteilt! 

Und wenige Stunden vor ſeinem Tode kommt 
eine neue Erkenntnis in ſein Bewußtſein. Und 
das iſt der tragiſchſte Moment, der furchtbarſte 
und zugleich der hehrſte Moment ſeines Lebens, da 
er ſagt: „Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt“. 
Seine große Liebe, ſeine Barmherzigkeit mit den 
Menſchen — er wollte doch alle glücklich ſehen. 
Seine Gedanken und Worte werden von denen 
nicht verſtanden, denen ſie gegolten haben. Viel⸗ 
leicht nur Pilatus, der feinſinnige Römer, wird 
ein Fünkchen dieſer göttlichen Gedanken und Ge⸗ 
fühle geahnt haben, die die Seele dieſes Menſchen 
bewegten. Chriſtus gab Liebe — und Haß und 
Unverſtand ſtrömten ihm entgegen. Und Trauer 
erfüllte ſein Herz und ſeine Gedanken löſten ſich 
von dieſer Welt und enteilten — weit — weit in 
ein anderes Reich — in das Heimatland ſeiner 
Träume und Ideale! Zurück zum Vater, heim, 
zu ſeinem Gott! | Ullen. 


Der Weihnachtsbaum. 


Die häufig gehörte Meinung, der Woihnachte⸗ 
baum fei ein deutſcher oder germanijcher Brauch, if 
nicht richtig. Der Aae uf des Meihnachtebaumes 
reicht in jene Seit zurück, als die Meltgeſchichte noch 


gar Beine Germanen Pannte. Allgemein findet man 


weiß ich, daß dem nicht fo ift. Helle frohe Laune lacht 


Viele kleine Weihnachten 


nur ahnen. Ich weiß nicht, wann und wie die Reiden 
zu Ende gingen. í w 

Dann, wieder allein im finſteren Walde, lah ich mich 
um. Weit, ſebr weit waren Me [hon weg. Nur noch ihr 
leuchtender Nebel streifte über den Bergrücken wie ein 
deller Schleier, der den ganzen grauen Abhang bedeckte, fo 
jeden die vielen kleinen Jlämmlein von ferne aus. Ich 
blickte ionen nach, bis fie ganz verſchwunden waren, dort, 
wo der Bergrücken endet. Plötzlich bemerkte ich, Dag auf 
dem benachbarten Bergrücken die Schneedecke fid zu erhellen 
beginnt. Die Flämmchen ſieigen den nächſten Berg Hinan. 

So ſchritten fie in der kalten Winternacht über die 
Berge, von einem zum anderen, vorne das Glöckchen, rück⸗ 
wärts die flammende Wieſe. Bis idr Glanz in immer 
weiteren Fernen ſich verlor und endlich in der aufgehenden 
Sonne zu lichtem Dunſt verrann l 


Der zufriedene Menſch. 
Bon C. Tur gen je w. 


Auf der Straße der Hanptſtadt eilte ſpringend ein 
noch junger Menich Seine Bewegungen waren froh und 
munter, die Augen glänzten, die Lippen ſchmunzelten, und 
angenehm war fein rührend freundliches Geſicht gerötet. 

Was hatte ſich mit ihm ereignet? Wurde ihm eine 
Erbſchaft zuteil? Erböbte man feinen Rang? Lief er zu 
einem Stelldichein? Oder ganz ein fach, datte er gut ge 
frühſtückt und jedes feiner Glieder höpfte nun vor Freude 
im Gefühl der Geſundbeit, im Gefühl der fatten Kräfte 7 
Legte man vielleicht ſchon das ſchöne, achteckige Kreuz des 
Stanislausordens um ſeinen Hals? i 

Nein! Er erdichtete eine Verkeumdung über einen 
Bekannten, verbreitete ſie ſorgfältig, hörte dieſelbe Verleum⸗ 
dung aus dem Munde eines anderen Bekannten und 
glanbie [ie ſelbſt. 5 

O, wie zufrieden, wie gut [ogar war in dieſer Minute 
dieſer liebs, vielverſprechende, ſunge Menſch! : 


2 (A blatt) 


es, daß der Weihnachtsbaum eine ſchöne Sitte fei. 
Manche wollen darin auch ein Symbol erblicken, 
und zwar cin Symbol der chriſtlichen Religion. Es 
ſcheint auch, daß dieſer Baum einen gewijjen Einfluß 
auf die Menſchen ausübt. Solange die Ker ziein 
brennen, träumen fie ſich in Liebe hinein, und fun 
dann auch fo, als ob ihr Traum Wirklichkeit wäre. 
Doch wie bald brennt jo ein Kerzlein nieder! 
Dunkler und dunkler wird ea zwiſchen den Sweigen 
des Taunenbaumes und mit dem Erlöſchen des legten 
Lichtleins erſcheint uns der Baum ſo ganz anders. 
Wohl flimmert es noch an ihm von den Strahlen 
des Lampenlichtes, aber dieſer Glanz wird durch 
äußere Lichteinwirkung hervorgebracht. Das eigene 
Licht war nur ein Aufleuchten und Eelöſchen. Etwas 
wie Eattäuſchung und Wehmutsahnung ergreift unfer 
Gemüt. Hier ift dae Symbol! Symbol der Illu; 
fion! Illuſion ift es, nichts als Illuſion, wenn man 
laubt, daß man Liebe übe, wenn man an einem 

age im Fahre feinen Angehörigen etwas ſchenkt, 
weil man erwartet ſelbſt beſchenzt zu werden. 
Illuſion ift unſere Liebe, wenn wie das ganze Jahr 
hinduech unſere Mitmenjhen an die Wand drücken, 
uns an den Feüchten ihrer mühſamen Mebeit be- 
teidhern, und dann auf die Aufeufe der Pfarrer hin 
ein Stäublein von unſerem Ueberfluß am Meihnachts- 
abend für die Motleidenden hergeben. Illuſion iſt 
unjere Religion, jolange wir nichts dafür fun, daß 
die Schwerterſchmieden in Verbſtätten für nützliche 
MD aelzeuge umgewandelt werden. 

Doch man hat ih an die Illuſſonen gewöhnt, 
die Jahrhunderte, die Jahrtauſende hindurch. Es iſt 
das Hergabeachte, die Tradition, die das fehlende 
wirkliche Ideal erſetzen foll. Man zahlt der Fradi- 
tion den Tribut und gebt nach dieſem Traum wie- 
derum in bas idealloſe Alltagsleben hinein. Es 
genügt, wenn man feinen Liebliagetraditionen einen 
idealen Eatſtehungegrund andichtet, oder fie irgend- 
wie ſymboliſiert. „ 

Wenige wiſſen ee, daß der Weihnachtsbaum 
von Dienern jenes geaufamen Gottes erfunden wurde, 
bem man eine heisbare cijerne Statue erbaute, in 
deren Meme Eltern, wenn ſie von dieſem Gott 
irgendeinen Dortoil für fich erbaten, ihre eigenen 
Kinder legten. Unter ſchrecklichen Qualen ſtarben 
die Kinder in den Armeon der langſam immer 
heißer werdenden Mordmaſchine dahin. Trompeten- 
geſchmetter und Teommelmuſik übertönten die Schmer 
zeuseufe der Kinder. Derſelbe Gott ſollte an einem 
24. Dezember geftorben und am 25. Dezember anf- 
erftanden fein. Um im Dolle diefen Glauben durch 
eln ſichtbares Zeichen zu ftärken, tourde am 24. De- 
zember der Stamm eines Föhren- oder Palmbaumes 
verbrannt und die Baumkeone am anderen Tage 
mit Gaben behangen für das gläubige Doll aus- 
geſtellt. Dieſer Baum führte den Namen „Śweig 
Gottes“. Daß der Baum mit Gaben behangen 
wurde, ſollte darftellen, daß der nach Menſchenfleiſch 
hungernde Gott es auch verſteht, fih bei den 
Gofernden zu revanchieren. 

Man entgegnet hierauf ſo gern, daß der Brauch 
des Weihnachtebaumee dadurch, daß ihn Die fidh 
Chriften nennenden Menſchen übernommen haben, 
geheiligt fei, Eine Museinanderſeßung hierüber ift 
nicht unſere Aufgabe. ś 

Billionen „geheiligter“ Weihnahtsbäume find 
ſchon vertrocknet, und noch haben die Menjchenopfer 
nicht aufgehört. Ee ift Seit, daß wir von Tradi- 
tionen lafen, und endlich der Mahnung eines großen 


(Ga) Scherz und Ernſt a) 
i Der Dattelfreund. 


„Ja, die Dattel ift eine der vorzüglichſten Früchte, 
mein liebes Kind,“ ſprach Onkel Philipp zu der kleinen 
Meta, die eine große, mit einer angeblichen Anſicht der 
Stadt Tripolis geſchmückte Schachtel mit Datteln auf 
ihrem Weihnachtstiſch ſtehen hatte. „Die Dattel enthält 
alle Nährſtoffe, die der Menſch braucht. Viele Araber 

B leben nur von Datteln und find doch ſehr kräftige 
nigen.“ 

4% was, ſowie die Kerle Fleiſch kriegen, ſtürzen 
fie ih darauf,“ miſchte ſich Onkel Viktor ein. „Vor 
zwanzig Jahren hab' ich mal ein arabiſches Feſtmahl 
geſehn, — in Ali⸗Biskra. Da war ſo eine ganze Horde 
von Timbuktu gekommen, die hatten lange Zeit bloß 
Datteln gehabt. Aber nun gings los. Ganze Hammel 
haben ſie gebraten; wie verrückt haben ſie gelaut und 
geſchlungen, — es war geradezu widerlich.“ 

„Na ja, eine Ausnahmefall!“ gab Onkel Philipp 
zu. „Aber auf die Datteln laſſe ich nichts kommen.“ — — — 

Eine Stunde ſpäter war die ganze Familie bei 
Tiſch um einen außerordentlichen Truthahn verfammelt. 
Ontel Philipp, der Dattelfreund, hatte ſchon dreimal 
genommen, — in eigentlich ſehr kurzen Zeitabständen. 

Die kleine Meta ſaß ihm gegenüber und ſah ihm 
nachdenklich zu. Dann zog ein Leuchten des Verſtehens 
über ihr Geſicht. Vergnügt wandte ſie ſich an den 
andern Onkel. „Du, Onkel Viktor, fieh) nur — — der 
Ontel Philipp hat auch lange Zeit bloß von Datteln 
gelebt.“ 


Herr Lehmann iſt ein guter Chef. Wenn er ſehr 
gut gelaunt iſt, dann erzählt er ſeinem Perſonal einen 
Witz. Der Witz iſt gut, ſogar ſehr gut, aber es iſt 


Lodzee Dolkzeszeltung 


Menſchenlehrers folgen, der den Feind lieben 
heißt. Nicht möglich? Das iſt nur Einbildung. Die 
Generation, die die Menſchenopfer vollends ab- 
ſchaffen wird, wird erft dae Wonnegefühl der Fein- 
Desliebe empfinden. Wer gegen den Gott Mars 
kämpft, der liebt den Feind. Mit der Beſiegung 
dieſes blutdürftenden Gottes werden die Feinde bon 
geſtern zu Freunden. Das iſt das Geheimnis der 
F e Der Feind iſt nur ein Hirn- 
geſpenſt. 

„„ Exit dieje Tat wird für die Menſchheit ein ge- 
heiligter Weihnachtsbaum fein, deffen Glanz nie 
berlöſchen wied. Wie ſtellt fih dazu unſere heutige 
Generation? Hat fie fih aus dem Stlabenfum Des 
Oergebrachten jhon fo weit befreit, um diefe große 
Tat vollbeingen zu können? Hayn. 


Weihnacht in aller Welt. 


Von marie Thereſe Hemmer. 


l. In Auſtralien. 


Im Antipodenland Auſtralien fällt Weihnachten 
in die Hundstagshitze, in die Zeit der Fliegen, der 


Moskitos, der Staubwolken, der heißen Kopfwehwinde, 


der teerdampfenden Straßen und der immer, immer 
ſauer werdenden Milch. 

Ich liege auf der Veranda — an der Seeſeite in 
dünnſtem Kimono mit ſchlapp herabhängenden Armen 
im Deckſtuhl! Schweißperlen tropfen von der Stirn. 

In den Weltſtadtſtraßen von Sydney iſt Weih⸗ 
nachtstrubel en gros. Die großen Ferien beginnen, 
alles ift im Begriff, auseinanderzulaufen, ſobald das 
grobe a he das Weihnachtsdiner, vor⸗ 

er iſt. 

Aber dennoch, da ſteht er ja, der liebe, alte, gute 
Weihnachtsmann — in wattegepoljtertem rotem Kittel, 
mit Pelzmütze und weißem langem Bart. In Zivil iſt 
er wohl ein verſoffener auſtraliſcher Arbeitsſcheuer; der 
pfiffige Neklamechef des Warenpalaſtes hat ihn an 
deſſen Eingangstür geſtellt. Seine Hauptſorge ift, daß 
ihn nicht der Schlag trifft bei der Bärenhitze, 

Die allerkleinſten Kunden reichen ihm mit ſtrah⸗ 
lenden gläubigen Aeuglein die Händchen, die er, alles 
Gewünſchte verſprechend, herzlich ſchüttelt. Mit der 
freien Hand teilt er an die Mamas rot⸗grün⸗gelbe Zettel 
aus: „Kauft nur bei Farmers, wir ſchlagen jede Kon⸗ 
kurrenz!“ 

ir feiern Weihnachten. Ein Tannenbaum wächſt 
zwar in Auſtralien ebenſowenig aus freien Stücken wie 
eine Bananenpalme in einer europäiſchen Großſtadt. 
Aber ſchließlich finden wir bei einem deutſchen Gärtner 
ein winziges Topfpflänzchen. Dann werden Aeſte eines 
Exemplars einer Nadelbaumart aus Auſtraliens jäm⸗ 
merlicher, immer gleich ſtaubfarbener Buſchgeſtrüppwelt 
unten angefügt und alles mit Glitzerzeug überhangen. 
Ein angeſengtes Zweiglein von der Spitze verbreitet 
echten Weihnachtsduft. Die Fliegen find zur Ruhe ges 
gangen, der Baum ſteht ameiſenſicher in einem großen 
Waſſerbehälter. 

Auſtraliens Ameiſen! Dieſe ekligen, infam 
riechenden, ſchwarzen, Weihnachtsilluſion zerſtörenden 
Bieſter! Im Innern des Landes freſſen die weißen 
Ameiſen über Nacht ganze Holzhäuſer auf, während die 
Bewohner in der nächſten Siedlungsbar ihren Rauſch 
ausſchlagen. Die ſchwarzen ſchwimmen als dicke, übel⸗ 
riechende Schicht in jedem Milchtopf, kleben an allen 
Marmelade⸗ und Zuckerſachen. Jedes mit Süßem ge⸗ 


immer derſelbe. Das Perſonal weiß, was es feinem | — ja, Sie haben's gut! Sie haben 


Chef ſchuldig iſt. Jeder hat den Witz zwar ſchon hun⸗ 
dertmal gehört, aber, wenn die Pointe kommt, brüllt 
alles vor Lachen. 

Eines Morgens kommt er wieder ſehr gut gelaunt 
ins Geſchäft. Erzählt ſeinen Witz. Alles krümmt ſich 
vor Lachen; nur der Lehrling ſitzt mit todernſtem Geſicht 
an ſeinem Pult. 

„Na, Leo,“ fragt der Chef ärgerlich, „warum lachen 
Sie nicht, gefällt Ihnen vielleicht der Witz nicht?“ 

„Ich brauch' ja nich zu lachen,“ ſagt Leo, „ich 
hab' ja ausgelernt und geh' doch am Erſten!“ 


Peter und Kunze haben eine kleine Tiſchlerei ge⸗ 
meinſam und ſind zwei fleißige Arbeiter, nur trinken 
fie öfter mal einen über den Durſt. Seit dem Erſten 
aber haben ſie ſich geſchworen, das ſoll anders werden. 
Eine Flaſche Schnaps iſt noch in ihrem Beſitz, und ſie 
einigen ſich dahin, daß ſie im Schrank ſtehen bleiben 
ſoll, für den Fall einer Krankheit. 

Drei Tage ſind vergangen, da konnte Peter nicht 
mehr widerſtehen. Er geht an den Schrank und ſagt 
zu ſeinem Kollegen: „Du, Kunze, mir is jar nich jut.“ 

„Kommſte zu ſpät,“ erwidert der, „mir war ſchon 
jeſtern den janzen Tag übel.“ 

SUR 
Tröſtung. 

Groſch hat grade noch die letzten Einkäufe für die 
Beſcherung erledigt und eilt nun nach Hauſe, da begegnet 
ihm Kliebuſch. Der ſieht gar nicht weihnachts fröhlich 
aus. Melancholie überſchattet fein an, und bei der 
Begrüßung entringt fih ein ſchwerer Seufzer feinem 
humorvoll verzogenen Munde. 

„Nanu, wer wird denn fo traurig fein?” meint 
Groſch. „Heute am Weihnachtsfeſt!“ ; 

„Aber gerade!“ jammert Kliebuſch. „Ich bin ein 

alter Junggeſelle, ich bin einſam und allein. Aber Sie, 


füllte Töpfchen auf dem Tiſch muß mit einem kleinen 


ſchützenden Waſſergraben umgeben werden — da feiert, 
bitte, Kinderweihnachten! 
fädchen ſtellt eine Verbindung her zwiſchen Baum und 
Fußboden —, ſchon ift eine Ameiſenarmee im Anmarſch. 
Weihnachtsſtimmung bleibt ſiegreich gegen ſchwarze 
und weiße Ameiſen; alle Leute der Umgebung kamen, 
um die Weihnachtszauberſtube der „netten Hunnenfamilie“, 
wie wir als Deutſche genannt wurden, anzuſtaunen. 


Il. In Neu⸗ Seeland. 


Weihnachten iſt von der Nüchternheit dieſes Landes 
einfach erſchlagen. 

Duniden, dieſes gottverlaſſene Kleinſtadtneſt im 
Rieſelregen, die ewig gleichen, ſtaubfangenden Holz⸗ 
barackenſtraßen, die lachs⸗ und roſafarbenen Wirtsbuden, 
die ſonntäglich troſtloſen Straßen, das einzige Ereignis: 
mit Trommeln und Trompeten bei brennenden Fackeln 
die grölende Heilsarmee — — Jeſus, Jeſus, Jeſus for 
Thee. — Und „zu Hauſe“ das jämmerliche Boarding⸗ 
haus mit der geizigen ſchottiſchen Wirtin (scotch mean, 
ſchäbig, jagt John, der Chinamann, der täglich das 
minderwertigſte Gemüſe zur Hintertür bringt); dieſe 
ſchottiſche Wirtin, die uns zum Weihnachtsgruß mitteilt, 
daß ſie uns für das trockene Stückchen Truthahnbein 


einen Schilling extra auf die Rechnung ſchreiben müſſe. 


Tränen tropfen wie die Weihnachtskerzen. 


lil. In Indien. 

Ich liege im Zimt: und Blütenduft der Inſel 
Ceylon auf der Terrajje unſeres Boardinghauſes. Wir 
klatſchen abwechſelnd in die Hände: „Boy, ein Whisky⸗ 
Soda!“ Die Etablierten, Réuſſterten, Prominenten 


wohnen drüben im palmen⸗ und ſeelüfteumwedelten i 


Goal⸗Face⸗Palace⸗Hotel. Das Publikum unſeres Hotels 
(deſſen Halbblutbeſitzer gebläht iſt vor Stolz, weil er 
Europäer zu Gäſten hat), unſer Publikum iſt vielleicht 
das intereſſantere. Ein irgendwo heraus geſchmiſſener 
kleiner whiskygefüllter Jockei, eine dicke Wahrſagerin, 
ein Bankdefraudant, der mit ſeinen Moneten zu Ende 
ift und einen Poſten als Poliziſt auf einer malaliſchen 
Inſel erwiſcht hat, eine robuſte, nach Auſtralien aus⸗ 
wandernde Irländerfamilie, die hier einen Dampſer 


überjpringt, und deren kleiner Bub dem meinigen auf 


eine beſcheidene Frage hin ſofort eine ſaftige Badpfeife 
hinter die Ohren knallt —, zwei engliſche „Ladies“ mit 
langen Kunſtſeidenſtrumpfbeinen, die ſich entſchloſſen 
haben, als Dienſtboten nach Neu⸗Seeland auszuwan⸗ 
dern; eine gute Idee, da dort die Dienſtmädchen Ab- 
nehmer finden wie warme Semmeln, nur ein bißchen 
im Haushalt herumzutänzeln brauchen, und ohne Zweifel 
bei dem dortigen Frauenmangel innerhalb eines Jahres 
einen Mann kriegen. Alle dieſe Leute habe ich zu unſerem 
zuſammenklappbaren Weihnachtsbaum geladen, den ich 
mir ſchon im 
aus für fieben Mark fünfzig aus Deutihlanb ber 
ſtellt hatte. . 

Sie ſagen, es ſei ſo ſchwül heute abend, die Haus⸗ 
unte hüpft Hatichend über den Steinboden und vertilgt 
Maſſen der heute beſonders biſſigen Moskitos. Mir 
kommt es auf ein bißchen mehr oder weniger Hitze nicht 
mehr an! Wie eine Zentnerlaſt liegt die Tropenluft 
feit Monaten auf meinem Hirn. Unter einer hohen 
Palme vor unſerer Veranda habe ich unſer Bäumlein 
aufgeſtellt. Plötzlich fährt krachend ein Blitz herunter, 
beleuchtet grell die Tropennacht und zerſplittert und zer⸗ 
malmt Palme und Bäumlein. 


Wahrhaftig, ſo etwas kann einem in Europa nicht 


paffieren. 


een 
Ihre Familie, 
Sie haben ſo viele Verwandte, — da kann man ver⸗ 
gnügt ſein.“ 

„Ich werd Sie tröſten, Verehrteſter!“ jagt da Groſch 
und greift in die Taſche. „Paſſen Sie auf: hier können 
Sie ſich mal die Rechnungen anſehn, die wahnſinnigen 
ie all den Krempel, den ich hab' kaufen 

en.“ 


* 


Eine oͤringende Frage. 

Der Schulinſpektor erfüllte ſeine Pflicht gründlich 
und fragte den Schülern die Seele aus dem Leibe, daß 
fie ganz erſchöpft waren. Am Ende wandte er ih an 
die Klaſſe: „Habt Ihr eine Frage an mich zu richten?“ 
Und ſofort kam von den letzten Bänken eine Stimme: 
„Wann geht Ihr Zug?“ ; i 


Aus der Schule. 


„Schmidt, warum iſt dein Bruder heute nicht zur i 


Schule gekommen?“ 


„Er mußte zu Bett liegen, Herr Lehrer — er iſt a 


aus dem Fenſter legen kann, und da hat er gewonnen.“ 


gefallen. — Wir haben gewettet, wer ſich am 


* 


Seine Gedanken. 


Braut: „Und du wirft nur an mich denken?“ „ 


Bräutigam: „Nur an dich, Liebſte, nur an bid: 

Braut: „Und an was denkſt du gerade jetzt?“ 

Bräutigam: „Ich denke, daß du denkſt, daß ich 
denke, es muß bald was zu effen geben, mein Liebes. 


„Die ewigen Schwiegermütter⸗Witze ranen a 11 


auf die Nerven! Ich vertrage mich mit meiner 
germutter ſehr gut.“ 
„Wohnt ſie bei Ihnen?“ 


„Nein, fie wohnt in Argentinien“ 5 
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Ein herabfallendes Lametta⸗ 
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lil RZGOWSKA Ne 59. TELEFON 47-41. Y = © 
fos szen EEE" E EEEE SS o e e ze | Rachunkowe Kasy Chorych M. £odzi 

zalzład introligatorski . = | 
BOLESŁAW KAZULAK 
Alelje Kosciuszki 37. Za rok 1925. 
— Wykonywa wszelkie roboty wchodzące w zakres introligatorstwa. -— 
SPECJALNOSC—OZDOBNE OPRAWY NA GWIAZDKĘ. g 


Kino „COLOSSEUM“ Kino | e 


Rzgowska 74. 


Wyświetla pierwszorzędne obrazy jak: „Przy Kominku“, „Chtopit‘ it. p. 
a obecnie „Chata za wsią‘. — W programie na cały sezon zimowy zakon- 
traktowaliśmy tylko nowe obrazy. 


Sala dobrze gan. — Zespól muzyczny zawsze dostosowany do obrazu. 


Aby widzieć dobry obraz — nie trzeba jechać do śródmieścia 
RE tylko do Kina „COLOSEUM“ Rzgowska 74.4 | 


Drókaniia Pra Rzgowska. 51. 


Bilans Kasy Chorych m. hodzi 


Stan czynny 


| — 


| 1 | Gotówka: f 
| a) w Kasie Głównej . . . CCC 
b) w Oddziałach i Lecznicach Cc 
2 Papiery procentowe i waluty obce: 
a) 51 szt. akcji Banku Polskiego po kursie à Zł. 60.— ` 


b) 9 szt. dol. St. Zjedn. Amer. Pöln. po kursie à Zł. 8.80 
3 Składki członkowskie i kary: 

aì należne składki na dzień 31 XII. 25 

b) należne kary, koszty egzek. i ogłoszenia o lieyt. na d. 31.X1125 
4 | Nieruchomości: 

a) gmachy i place przy ul. Wólczańskiej 225 i Kątnej 1. . 

b) nieruchomość niewykończona w Zgierzu . . . 

c) plac przy ul. Łagiewniekiej 36 . . . . 


d) plac przy ul. Zimnej . 8 2ER ; \ 
e) las pod Tuszynem . , . mr SERER 5 


5 | Budowle: Ogólny koszt rozpoczętych budowli: 
a) oficyna przy ul. Wölezanskiej 225 . . . „Emo 
b) wartość materjałów budowlanych przy u!. Zimnej > 


c) koszty dotychczasowych robót w Zgierzu. 


6 | Weksle protestowane: 
wartość weksli protestowanych, znajdujących się w portfelu 


. . . 


7 Depozyty: 
wpłacońo do Sądu Pokoju V Okręgu na WYKUP akceptu Nr, 598 
2 weksle gwarancyjne in blanco 3 
8 | Ruchomości: 


a) utensylja biurowe; samochody i narzędzia warsztatowe : 
uv) narzędzia lekarskie i aparaty lecznicze EZ 


9 | Inwentarz żywy: 


konie, barany, króliki i świnki morskie . . . . . . .-. 
10 | Zapasy: 
a) środki lecznicze i opatrunkowe . . E er 


b) materjały biurowe 
11 Dłużnicy: 

a) rachu ıki bieżące w bankach . . , Word FIZ 

b) należności od Skarbu Państwa za rok IDR RE 

c) zadatki i przedpłaty u dosta wess 
d) zalie ki na pobory pracowników na 1926 r. 


i zapasy gospodarcze 3 


12 | Udziały: £ 
a) Tae na budowę Kolonji Leczn. Im. Dr. J.Brudzińskiego 
B: isku . . . . . . . 
b) 1112755 na budowę Dz iecięcego Schroni ska Lsezn. Uniwers. 
Japis = WiZAKOPKUNOM Te N Een AE 


r 


13 Swiadczenia zwrotne: 


a) należności za leczenie z wypadków przy pracy . . . . 

b) paleźności za leczenie czł. obcych Kas 

c) paieżności nadpłacone obcej Kasie . . . . . «. « . 

Sumy pzzechodnie: 

a) należności od Skarbu Państwa zart. 48 ust. 2 d. 19.V.20.za 19251 

b) è opłacone komorne- na 1926 r. 

c) cone pobory pracown, 2... « « 2 

dy: Törns inne należnoS0h ca a Ne 8 
5 Niedobór: za rok operacyjny > : 


zelny Buchalter: (—) J. Dziamarski. 
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Ziote i grosze 


| 
26,812.04 | 
6081.) 


128,367.13 
29,300.50 
58.9 23.95 
28,052.40 
152,00 1.20 


43,900.86 
45,077.57 
2.04 1.41 


355,008.70 
39,801.38 
8.68 1.32 
255,702.98 
164,3 8.49 
10,446.13 


47,675.— 


3,351 30 


32,898.15 
3,139.20 


2,067,642.41 


391,645.18 


91,019.84 


11,234.55 


502.— 


394.8 10.08 


439,143.92 


towe świadczeń Kasy Chorych m. Łodzi 


za czas od 1-go stycznia do 3l-go grudnia 1925 r. 
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„ koszty egzekucyjne i ogło- 
głoszenia, wywóz śmieci i inne 


Przewodniczący: (—) Wacław Pacak, Członkowie: (—) Zygm. Leśniczak, ( W. Kokeli, (—) Br. Matwin. 
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zestawienie procentowe 
poszczególnych pozycji wydatków w stosunku do ogólnej kwoty dochodów i wydatków 


za rok 1920, 


— Ä11ʃ6—ñ—E 


OW * FRYZY: dia p. KAO N Stosunek procentowy 
j A A woty ogólne [>= 
WYSZCZEGÖLNIENIE N SARNA BR do dochodów | do wydatków 


| gr. 24. 18. 790,184.82 Zł. 12,724,009.42 


A. Świadczenia: 
zasiłki pieniężne . ß 
pomoc lekarska, szpitalna, apteczna i t. p. 
wydatki-pośtodnie „5. lol... 


3,761,420 | 86 
6.708,673 | 89 


674,878 | 11 | 11.144,972 | 36 4.89 | 80,82 | 5 


B. Wydatki administracyjne: 


personalne: płace pracowników . 


i 957,528.76 : 
składki na Kasę Caorych . Ac 54,124.81 1,011,653 | 57 7,33 7,95 
wydatki rzecz rf TE; „„ 199,774 | 65 1,211,428 | 22 1,45 8,78 | 1.57 9,52 


C. Koszty ogölne: 


utrzymanie władz Kasy . 


VE NS Ele 88 29,065 | 03 0,21 0,23 

przejazdy Dyrekcji i Zarządu (gotówkowe) . . . . . . . 5,531 | 06 0,04 0,04 | . 

j j 2 (10% utrzymania samochodów) . 12,483 | 83 0,09 0,10 

» x s (20% utrzymania koni i wozów. 3,829 | 85 0,02 0,03 
składki na Okręg. Zw. Kas Chorych w Łodzi . 183,413 | 99 1,38 1,44 
koszty wydawnictwa „Wiadomości Kasy Chorych* . 4,986 | 75 0,04 0,04 
straty na 51 szt, akcji Banku Polskiego . qq CIA 2,030 | 14 0,02 0,02 
procenty i opłaty manipulacyj ne tn 674 | 11 — == 
amortyzacja: 5 

pierucEomoSEBY OSPY EAE ZANE Ma Ten HEA 14.268.— | 

ruchomości 10006: . Boya dO rer 93.963.58 

inwentarza leczniczego 100% ,... 1. 00. 1. 17.774,— 

inwentarza żywego oe I Er OR 143.50 126,144 | 08 367,608 | 84 0,9? 2,67 0,99 2,89 


D. Fundusz zapasowy: 


10% od kwoty wymierzonych składek członkowskich za rok 1925. 1,331,414 | 50 9,65 
Fates ER PE 10,517 | 71 1,341,982 | 21 0.08 9,78 | 
RAY: 102,— 
E. Niedobór: 
niedobór bilansowy zł. 275,756 81. ! 2 FCC 
14,065,941 | 63 100,—| 100. — 


8 E at — 


be U — * une o = x n= r à: 
D e r 2 
Rachunek Działalności 
Wydatki za 1925 
Złote i grosze 
1 Świadczenia: 
a) zasiłki pieniężne „ . . > 2 3 3,761,420. 86 
b) pomoc lekarska, szpitalna, apteczna, apele INP 6,708,673.39 
c) wydatki pośrednie 3 PR A 674,878.11 | 11,144,972.36 
2 Wydatki administracyjne: 
; f 
a): peérsonaln ? EEN: nenn 1,011,653.57 
b) i„rzeczÓWÓŚ + 253 San ZSR „oda PONY 199,774.65 | 1,211,428.22 
| 
- | 
3 Koszty ogölne: | 
a) utrzymanie władz Kasy . . x « « « 1 + + + : * 50,359.77 | 
b) koszty wydawnictwa „Wiadomości K. Ch. m. Łodzi* 4,986.75 
c) składki na Okr. Zw. K. Ch. w Łodzi 183,413.99 | 
d) straty na 51 szt. akt. Banku Polskiego . ; 2,030.14 
e) procenty i opłaty manipulacyjne . . e s s « « «s> 674.11 €: 
4 
f) amortyzacja: y 
nieruchomości 10% 14,263.— 
ruchomości 100% 93,963.58 
inwent. leczn. 10% . . . < - 17,774.— | 
inwent. żywego 10000 143.50 126,144.08 367,608.84 
— — 
4 Fundusz zapasowy: 
a) 10% od ogölnej kwoty wymierzonych w 1925 roku składek 
Sziönhkowskle ))) 8 1,33 1,4 4.50 
b) katy nałożonejs 1 s +9 8 10,517.71 1,341,932.21 
14,065,941.63 


Naczelny Buchalter (—) J. Dziamarski. 


Kasy Chorych m. hodzi 


rok 


Dochody 


1 Składki członkowskie: 


wymierzone w czasie od 1. 1. do 31, 12. 1925 r. . 


2 Wpływy różne: 


a) 50% zwrotu od Skarbu Państwa za wypłacone zasiłki po- 
łożnicze w myśl art. 48 Ust. z dnia 19. 5. 1920 r. 


b) odsetki z rachunków bieżących w bankach : 


c) odsetki od weksli protestowanych . gd 


d) odsetki od weksli przyjmowanych od firm za składki człon- 
kowski s e ss er 


e) różnica kursu na dolarach przy kupnie materjałów opatrun- 
kowych : 


f) nadwyżka ze ne preparatöw aptecznych własnej 
wytwórni . . . PIB ELI wd RER 


g) różne drobne 5 Ba 

f h) wymierzone kary na pracodawców . . . 2 « « « » s 
i) zwrot kosztów egzekucyjnych i T 2 WSR i 
j) zwrot kosztów ogłoszeń o licytacjach . 
k) kary wpłacone przez ubezpieczonych 


g:<| Neno, Sy” ŻY a a 


Złote i grosze | 


13,314, 145.27 


404,873.18 
3,033.84 
90.22 


8,335.12 
240.30 


268.92 
41,63 
9,083.85 
19,135.69 
29,502.99 
1,433.86 


476,039,55 


275,756.81 


—— — | 


14,065,941.68. | 


= } 


Kasa Chorych m. Łodzi 


Dyrektor: (—) Dr. Er. Samborski. 


Komisja Rewizyjna: 


Przewodniczący: (—) Wacław Pacak. 


Przewodniczący Zarządu: (—) F. Kałużyński. 


Członkowie: (—) Bronisław Matwin. 
(©) W. Kokeli. 
(—) Zygm. Leśniczak. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 310 


Lodzer Volkszeitung Weihnachtsnummer, 24. 25. Dezember 1926 


Die Rrankenkajje der Stadt Lodz 


(Zu der dieſer Nummer der „Lodzer Volkszeitung“ beiliegenden Bilanz und dem Rechenſchafts bericht.) 


Die K:aatentafje der Stadt Lodz hat uns die 
Beichte über die Tätigkeit der Inſtitutſon im Jahre 
1925 zugeſandt, zue Derbreitung an die Sefer unjeres 
Blattes, von denen beſtimmt ge allergrößte Teil 
Zur ZA der Kaſſe zählt. 

Berichte find in der Amksſprache abgefaßt, 
deswegen wollen wie fie im nachſtehenden bejprechen, 
um ñe auch denjenigen unjerer Lefer verſtändlich zu 
machen, die die polniſche Sprache nicht behereſchen. 


Die Bilanz. 


Auf der zweiten und dritten Seite dieſes Bei- 
blatts findet der Lefer die Bilanz A Januar 
1926. An Diejem Tage beſaß die Kafie: an Bar- 
geld (Poſition 1) 32893,15 Sloty, an Wertpapieren 
3139,20 Sloty, an rückständigen Mitgliedebeifrägen 
206764241 Sloty; an Immobilien: die Gebäude 
und Pick: an der Wulczanſpa 225 und der Kontna 1, 
ein unaus gefertigtes Haus in Sgierz, den Platz an 
der Lagiewnicda 36, den Platz an der Zimna in 
Chojay und das Waldland in Zusspn. Die Immo- 
bilien haben einen Wert von 391 645,18 Sloty, die 
neuerbaute Offisine in der Mulczanita 225 und die 
borrätigen Beennmaterialien 91019, 84 Zloty. Die 
nächſten zwei Poſitionen 6 und 7 betr. ffen Pak, 
Mechiel und Depoſiten. Poſition 8 und 9 befeifft 
das bewegliche Darmögen der Kaſſe, welches nicht 
in das Bilanzvermögen aufgenommen wurde. Die 
Dorräte der Inftitution an Heilmitteln und Mafe- 
rialien (Poſition 10) betragen 394 810 03 Sloty, 
Gläubiger iſt die Kaſſe auf die Summe von 439 143,92 
Sloty 0 11. Die Poſition 12 Bu die 
Summe bon 51000 Sloty aus, mit der die Kafje an 
der Kıaderkolonie in Buil und der Kinderheilanſtalt 
in Sakopane beteiligt ift. Für Heilung fremder 
Mitglieder oder Mid zejtattung der Heilſummen aus 

der Lemberger Oerſicherungegeſellſchaft fiaurierf die 
Summe bon 162 598,89 Zloty. In der 14. Poſition 
find verſchiedene Guthaben der Kaſſe vermerkt, 
darunter 404000 Zloty, die der Staat der Kaſſe für 
Hilfeleiſtung an Wöchneeinnen ſchuldet (nach dem 
Geſetz zahlt der Staat die Hälfte dieſer Ausgaben 
Der en für 

das Berichtsjahr betrug 275000 Slot 

Auf der Seite der Paſſiva eben wir, daß der 
Keſervefonds der Kaſſe zum 1. Januar 1926 bereits 
die ſtattliche Summe von 3217228 Sloty beträgt. 

ie weiteren Pofitionen besprechen verſchſedene 
Schulden der Kaſſe. Auffallen dürfte die Summe 
von 558000 Slot y, die die Kaſſe damals den An- 
geſtellten und Berzten ſchuldete. Heute find diefe 
chulden bereits gedeckt und erhält das Perſonal 
die Gehälter regelmäßig. 
Der Rechenſchaftsbericht. 

Auf Seite 4 und 5 der Beilage findef der Lefer 
den Kechenſchoftsbericht der Koſſe. Wir ſehen dar- 
aus, daß die Hilfeleiſtung an die Kiſſenmitglieder 
im Berichts jobre über 11 Millionen Sloty geboſtet 

at. An — odka allein wurden 


pen Wünsche töten könnten! 


Zeirgenöſliſcher Roman von H. C. Mahler. 
(4. Fortſeßung.) 


„Sei unbeſorgt! Vielleicht ift meine kleine ‚Beriy 
ain winig beklommen wean th ihr fage, was du mir biit. 
Sie bat ihre Mitter fegr geliebt und feit deren Tode bin 
ich thc alles. Da mußt dich in ihre Lage verfegen, mein 


~-  Qubiing um zu begreifen, daß fie ſich erit an den Gidan, 


Zen gewöhnen mak. in dit eine zweite Matter zu ſehen.“ 

Ste ſeufzte tief auf. „Ach, Heinz — lieber Heinz — 
ich ertrüg es nicht wenn ſie ſich hemmend zwiſchen dich 
und mich ſiellte. Lieber foringe ich dier über Bord, als 
letzt noch von die zu laſſen“ 

Er ſtreichelte idre Hand. „Nur Ruhe, Ruhe, mein 
Riebling, Nichts und niemand kann ſich zwiſchen uns 
ſtellen — auch Birey nicht. Und fie wird es auch nicht, 
Wenn ich fte vor die vollendete Tatſache stelle.“ 

Er iah nicht das harte kalte Glitzern in ihren Augen, 
Die jetzt fait grän erſchlenen. Sie drückte wieder zärtlich 


ſeinen Arm. 


„Ich werde alles tun, was in meiner Kraft [teht, 
am Bey für mich zu gewinnen. Da ſollſt dich nicht 
Aber mich zu beklagen haben denn ich will nicht, daß du 
Und — ich liebe Beriy — weil 
Ne deine Tochter ift.“ 

Et blieb ſtehen und küßte ihre Hand. „Auf Wieder 
ithon bel Tiſch meine (Age Binde. Und ſpäteſtens morgen 
Mittag werde ich unſeren Reiſegenoſſen verkünden, daß 
wię uns verlobt haben Vielleicht finde ich deute 
Abend, nach der Tafel 


Gelegenheit, Beriy vorzubereiten. 


Halte dich in unſerer Made, dah ich dich rufen kann, aber 

laß mich allein mit ihr, bis ich idr alles geſagt Habe.” 

n „Es [oli alles fein, wie du es beſtimmſt, mein Heinz. 
Denn von deute an bijt du der Herr über mein Schicksal.“ 


3 761420 ausbezahlt, an Merztehonorare, Kranken- 
häuſer, Apotheken, Bäder ujw. 6 708 673 Sloty. 
Die Geſchäftsausgaben betrugen 1200000 Sloty. 
In der 3. Poſition ſehen wir die Ausgaben für den 


 Qlaterhalf der Behöeden der Kaſſe, was 50 000 Sl. 


ausmachk. Der Mitgliedsbeitrag für den Beszirke- 
verband der Kranbenbaſſen, der bekanntlich aegen- 
wärtig ein Krankenhaus baut, beträgt 183000 Sloty, 
die Amortiſation der Immobilien in einer Höhe von 
10 Prozent und des beweglichen Inventors in einer 
Höhe von 100 Prozent beträgt 126000 Zloty. Die 
letzte Poſition betrifft den bereits vorhin erwähnten 
Keſerbefonds, der für 1925 die Summe von 1 341 932 
Sloty beträgt. 

Auf der anderen Seite des Rechenſchafts- 
berichtes ſehen wir die Einnahmen der Kaſſe. Die 


Mitgliedsbeiteäge wurden auf die Summe von 


13314145 Sloth errechnet, andere Einnahmen auf 
die Summe von 476039 Slot. Der Fehlbetrag 
PORA aljo 215156 Sioih, d. h. daß die Abjchrei- 
bung für den Reſervefonds nicht in der vollen 
Höhe der geſetzlich vorgeſchriebenen 10 Prozent er- 
folgen Konnte. 


Die prozentuellen Ausgaben. 


Die ſechſte Seite der Beilage enthält Einzel- 
beiten in prozentueller Errechnung, wie die Aus- 
gaben der Kaſſe getätigt wurden. Wir ſehen bei der 
Poſition A. daß die Ausgaben für die Hilfeleiſtungen 
an die Mitaliedichaft im Derhältnie zu den Çin- 
nahmen 80 92, im Derhältnis zu den Ausgaben 
87,59 5 1 den 

e Aue gaben für die Geſchäftsordnung be- 
liefen ſi b auf 8,78 bezw. 9,52 Peozent (Poſition B). 

Die allgemeinen Ausgaben befragen den Pro- 
zentjag bon 2,67 bezw. 2,82 (Pofition C.), während 
die Aoſchreibung für den bereite zweimal erwähnten 
Keſervefonds anſtatt der geſetzlichen 10 Prozent nur 
9,73 Prozent beträgt. 

Die Ausgaben für Heilung der Mitglieder. 

De Tabelle auf der T. Seite ſtellt die prozen- 
tuelle Et eilung der A ıseachnungen der Ausgaben 
für die Heilung der Mitglieder dar. Wie ſehen 
daraus, daß an Dieſicheete, die zu Haufe die Seit 
der Krankheit verbrachten, an 60 prozanfiaan Qlater- 
deen eine Summe von 2163 118 Sloty, alſo 
19,41 Prozent der Ausgaben gezahlt wurden. In 
Keanbenbäuſern behandelte O 'efidh:rte erhielten 
100 000 Sloy Uiteeſtützungen, Urlauber 97000. für 
Bedi zungeunteerſtützungen wurden 98000 Sloty 
ge zahlt, für Woch ieinnen 826 000. für ſtillende 
Mütter 121000, für Verunglückte 90 000 Sloty. 

Die G hälter betrugen (Doſition B); für 
Aerzte 1958616 Zloty, Für Zahnärzte 203000, 
für Feldſcher 225000, für Hebammen 281 000. für 
CE und das Hilfeperſonal 533000 Sloty. 

Die Arsneien goſteten: in der Aoothelen der 
Kaſſe 925000, in Poiwatapofbzłen 416000 Sloty. 
Die Uiterhaltskoſten der Derfichorten in den Kran- 


e . RER WURA RER OE jag ec tn toe ſchönes fanfıes Geſicht und 
trennte ſich nur widerſtrebend von ihr. 

Als Wartegg ſich umgekleidet hatte und feine Kabine 
verließ, ſtand Bury ſchon feiner wartend draußend im 
Gang. Es ſprang idem deute förmlich in die Augen wie 
ſchön und lieblich feine Tochter emporgeblüht war. Mehr 
als je erinnerte ſie ihn an ihre tote Mutter, trotz des 
goldglänzenden Haares. Wie bald würde man fie von 
feiner Seite holen. Die Männer drängten ſich überall in 
ihre Nähe und warben um ihre Gunit. Nur der Richtige 
war noch nicht für -fte gekommen, aber wenn er eines 
Tages kam, dann ging Ste mit ihm, wie ihre Mutter mit 
dem Manne ihrer Liebe gegangen war. 

Ihre Mutter — — ! 

An ſie durfte er heute nicht denken — der Gedanke 
an fie durfte nicht Macht über ihn gewinnen. Die Lebende 
hatte feit heute Rechte — nicht mehr die Tote, 

Er bot feiner Tochter den Arm, um fie in den 
Speiſeſaal zu führen. „Had“ ich dich warten lalfen Bern?“ 

„Ich ſtede ſchon eine ganze Weile vor deiner Tür, 
Herzens vater“ 

⸗Wabrdaftig, — es ijt ſchon höͤchſte Zeit, daß wir 
zu Tilh kommen.“ 

Sie betraten den Speiſeſaal, und aller Augen blickten 
bewundernd auf Beriys ſchöne boldfelige Erſcheinung 

Eine eitie Genug uung [trablie aus Heinz Warteggs 
Hagen „Ich werde in Zukunft eine ſchöne Frau und 


eine ſchöne Tochter daben, und man wird mich um beide 


beneiden,“ ſagte er zu ſich felbit. 

Nach Tiſch legte Heinz Wartegg ſeiner Tochter einen 
Mantel um die Schultern. Sie wollten noch auf Deck 
gehen. Es war ein wanderbar klarer Abend. Ihr Vater 
zog ſich einen Ichnenlofen Klappftuhl herbei und ſetzte [id 
zu ihr. 

Berty ſah ihren Vater forſchend an. Das delle 
Mondlicht, das alle Deckbeleuchtung unnötig machte, lag 
auf ſeinen Zügen, und nachdem er lange ſtumm auf das 
Meer dinausgeſchaut hatte, das von breit auslaufenden 


Benhäufern beziffern fih auf 541000 Sloty. Bäder 
wurden für 56 Sloty verabfolgt, Dro- 
OD OU und Brillen für 36000 Zloty. 

Pofition C. betrifft die mittelbaren Ausgaben 
a äußert fich 5 der ZUG von 404000 Sloth. 


* 


Aus den vorſtehenden Berichten erſehen wir, welche 
Bedeutung die Krankenkaſſe als Inſtitution zur Ber- 
ſicherung der Arbeiterſchaft gegen Krankheit hat. In 
Lodz allein erhalten weit über 400 tauſend Einwohner 
durch die Lodzer Krankenkaſſe ärztliche Hilfe Im In⸗ 
tereſſe dieſer Hunderttauſenden liegt alſo die Bemühung, 
die Inſtitution noch mehr zu vervollkommnen, als ſie 
es bereits ſchon jetzt iſt. 

Der Krebsihaden, an dem das große Werl krankt, 
iſt die heimtückiſche Arbeit der Feinde der Inſtitution. 
Jede, auch nur die kleinſte Verfehlung, die ſich irgend⸗ 
ein Beamter, ein Arzt, ein Apotheker zuſchulden kommen 
läßt, wird zum Kampf gegen das Geſamtwerk benutzt. 
Man begnügt ſich nicht, feſtzuſtellen, daß dieſer oder 
jener Beamte oder Arzt ſchlecht iſt. Nein! Die Be⸗ 
hauptung iſt gewöhnlich in den Worten eingekleidet: 

„Seht, welche Mißwirtſchaft in der Krankenkaſſe herrſcht, 
welche Aerzte dort arbeiten, welch unfähige Beamte für 
Euer Geld dort Brot haben.“ 

Und leider fallen viele Arbeiter auf dieſe Agita⸗ 
tionen herein. Sie ſagen nicht: „Halt, wenn der 
Beamte oder der Arzt ſchlecht iſt, ſo kann man doch die 
Geſamtinſtitution dafür nicht verantwortlich machen. 
Bitte, nennen Sie mir den Namen des Beamten oder 
Arztes, den Hergang ſeiner Verfehlung und: ich werde 
mich an meinen Vertreter in der Verwaltung der Kaſſe 
wenden, um den Schaden zu beſeitigen.“ 

Die wenigſten antworten ſo. Die meiſten nehmen 
die heimtückiſche Agitation als bare Münze hin und 
ſchimpfen mit. Wird ein Arbeiter oder irgendein Ver⸗ 
ſicherter irgendwo ſchlecht behandelt, ſo erzählt er dies 
hundert anderen, aber nicht am richtigen Ort. Wird 
aber Hunderten erfolgreich geholfen, ſo werden dieſe Er⸗ 
folge nur das Geheimnis des Betreffenden, des Geheil⸗ 
ten, bleiben. 

Stößt man aber auf einen Fall und bittet um 
den Namen des ſchlechten Arztes oder Beamten, jo ers 
hält man ſehr ſelten genauen Beſcheid. Gewöhnlich 
lautet dann die Antwort: „Ja, ſehen Sie, ich möchte 
dem Arzt nicht ſchaden.“ Mit derartigen Methoden hat 
die Inſtitution, die Verwaltung zu kämpfen. Der Ber- 
ſicherte ſchimpft wie ein Rohrſpatz, wenn er aber ſagen 
ſoll, woran es liegt, ſo „will er dem Beamten oder 
Arzt nicht ſchaden.“ 

Hier muß jeder Verſicherte erkennen, daß es ſich 
um feine Inſtitution handelt, um fein Geld. Rid- 
ſichtslos, zielbewußt, muß er hinarbeiten, um das 
Schlechte zu beſſern. Jeder hat ſeinen Vertreter ge⸗ 
wählt und jeder hat ein Recht, gehört zu werden. 

Der „Rozwój“, das Organ der Nationaliſten und 
Krämer, befleißigt ſich in den letzten Tagen darin, die 
Krankenkaſſe in den Augen ſeiner wenigen Leſer voll⸗ 
ſtändig herabzuzerren. Eine Enquete benutzte er dazu, 
um die unmöglichſten Behauptungen von der Inſtitution 
aufzuſtellen. Wegen Unfähigkeit aus der Kaſſe entlaf- 
ſene Apotheker kommen dort zu Worte und ſchimpfen, 
weil die Verwaltung ſie als Unfähige nicht behalten 
wollte. Weiter verfechtet der „Rozwój“, was hier ſchon 


Wellen wie von ſchweren A emzügen leife erſchllitert wurde, 
fakte fie plötzlich feine Hand. Halt. du mit Fräulein 
Rittberg geſprochen, Herzens vater?“ 

Es bebte eine leiſe Unrabe durch ihre Frage. 

Er warf die S'garette fort, die er ſich bei Tilh ane 
geſteckt hatte, und heuchelte Unbekümmertheit. „Ja, Beriy, 
ich babe mit ihr geſprochen, und nun ilt alles in ſchönſter 
Ordnung. Sie war fedr einſichts voll, gab zu, daß fie als 
unverbetratete Dame zu jung fet, einen ſolchen Bolten 
auszufüllen. Dazu müſſe jie durch eine gewiſſe Würde 
prädiſtintert fein * 

Erleichtert atmete Berty auf. Falt empfand fie ein 
Gefühl der Dankbarkeit gegen Linda Rinberg. „Siebit 
du wohl lieber Vater, fie tir einſichtsvoller geweſen, als 
du glaubteſt. Du Daft fie doch emſchädigt für dies vers 
lorengegangene Engagement ?“ 

Er beugte ſich zu ibr und faßte ihre Hand. „Ja, 
Berty — ich babe fie dafür entſchädigt, wie es mein 
Herz verlangte, und damit zugleich einen herrlichen Aus» 
weg gefunden“ 

„Einen Ausweg? fragte Jie forſchend. 

„Ja, mein Kind. Ich will dir jetzt offenbaren, 
was geſchehen ilt, damit Fräulein Rittberg die Würde 
erhält, die ihr fehlt, um dir ein Beſchüͤtzerin fein zu 
können.“ 

Roberta richtete ſich langſam anf und [ah ihren 
Vater mit einem ſeltſam angitnollen Aus druck an. „Vater! 
Was meinſt du — was iſt geſcheden?“ 

Er legte feine Hand auf ihren Arm. „Sei ruhig, 
Kind — es wird dich ein wenig überraſchen. Du mußt 
vernünftig fein und dich nicht aufregen. Steh, wenn du 
eines Tages heiraten wirft, werde ich ganz allein fein, 
Und deshalb habe ich beſchloſſen, mich wieder zu verhei⸗ 
raten. Linda Mittberg dat mir ibr Jawort gegeben — 
fie ift meine Braut fett deute abend.“ 

Beriy fuhr aus ihrem Seſſel empor. Kerzengerade 
ſtand fie vor idrem Vater und ſtarrte ibm geiſterbleich 
ins Geſicht. Sie rang nach Luft, als mülſſe fie erſticken. 


_2 (Beiblaft) 


einmal nachgewieſen wurde, die Intereſſen der Privat: 
apotheken, die bekanntlich aus wirtihaftlihen Gründen 
an der Zerſchlagung der Kaſſe intereſſiert ſind. Aber 
nicht nur der „Rozwój“ befleißigt ſich in dieſer Hetze 
gegen die Inſtitution. Auch andere Blätter tun dies 
mit Vorliebe, wobei ſtets Prioatinterejjen hinter dem 
Geſchimpfe ſtehen. 

Der urteilsloſe Leſer nimmt aber, was in der 
Zeitung gedruckt „ſteht“, als bare Münze hin und er⸗ 
kennt faſt nie das Doppelſpiel. 

Aufgabe dieſes Aufſatzes ſoll es ſein, alle unſere 
Leſer auf dieſe Machinationen aufmerkſam zu machen. 
Wir ſtehen als Blatt der Werktätigen auf dem Stand⸗ 
punkt der Erhaltung und des Ausbaus der Kranken⸗ 
kaſſen und ſind beſtimmt die erſten, die ſämtliche Uebel 
in der Inſtitution bekämpfen, dieſe Uebel aber an der 
Wurzel faſſen wollen. 

Deswegen fordern wir alle unſere Leſer auf, 
Unregelmäßigkeiten in der Krankenkaſſe uns umgehend 
mitzuteilen. Die Vertreter der werktätigen Deutſchen 
im Rat und der Verwaltung der Kaſſe beſitzen Mittel 
genug, die Intereſſen der Verſicherten ſtets Taue 

a. 


zu können. 


Ein tollkühnes Wagnis. 


Ein amerikanſſcher Gelehrter will in eine Tiefe von 
1800 Metern ins Meer hinabſteigen. 


Als Jules Vernes „Zwanzigtauſend Meilen unter 
dem Meer“ erſchienen war, worin die Abenteuer des 
Kapitäns Nemo und ſeines Wunderbootes geſchildert 
wurden, hat keine Menſchenſeele geahnt, daß das Unter⸗ 
jeeboot das Phantaſiegebilde Verneſcher Technik ver⸗ 
wirklichen werde. Und jetzt will ein amerikaniſcher 
Gelehrter vollends zur Tat machen, was Jules Verne 
im Geiſte vorgeſchwebt hat, als er ſeinen „Nautilus“ 
tief in das unergründliche Meer verſenkt hatte. i 

In einer Sitzung der Zoologiſchen Geſellſchaft in 
Neuyork hat der Direktor des Zoologiſchen Inſtituts, 
Dr. William Beebe, die anweſenden Gelehrten mit der 
Ankündigung eines tollkühnen Experiments überraſcht, das 
er demnächſt perſönlich durchzuführen gedenke. Der ver⸗ 
dienſtvolle Forſcher, der den größten Teil ſeines Lebens 
mit dem Studium des tieriſchen Lebens der Tieſſee 
verbracht hat, gab ſeine Abſicht bekannt, demnächſt in 
einem von ihm zu tóhftruierenben Apparat ſich in eine 
Tiefe von tauſendachthundert Meter unter den Ozean 
hinunterzuwagen, um näheres über die Vegetation und 
Fauna dieſer tiefen Waſſerſchichten zu erfahren. 

Diefe Ankündigung Dr. Beebes, der im Rufe 
eines ebenſo ernſten wie kühnen Forſchers ſteht, erregte 
in der Zoologiſchen Geſellſchaft und in den Gelehrten⸗ 
kreiſen von ganz Amerika ungeheures Aufjehen. In der 
erwähnten Sitzung der Geſellſchaft hatte Dr. William 
Beebe zunächſt einen Anſturm von Anfragen zu beſtehen. 
Da er die Einzelheiten der Konſtruktion ſeines eigenen 
Tauchapparates nicht preisgeben wollte, wurde die 
Möglichkeit des geplanten Experiments, ja ſogar der 
Ernſt ſeiner Abſichten beſtritten. Um der Diskuſſion 
ein Ende zu bereiten, gab Dr. Beebe die eidesſtattliche 
Erklärung ab, daß er innerhalb ſieben Monaten, alſo 
ſpäteſtens bis zur Mitte des Jahres 1927, in Ozean⸗ 
tiefen hinabſteigen werde, wohin noch kein menſchliches 
Weſen hinuntergedrungen iſt. Er werde das große 
Experiment, fügte er hinzu, auch mit Einſatz feines 
Lebens durchführen. 

Ueber die Konſtruktion des Apparats verriet der 


Erſchrocken [prang auch er nun auf. „Bertiy — 
Buty — falle dich doch, ſieh mich doch nicht [o entſetzt 
an, als hätte ich ein Verbrechen begangen,“ ſtieß er hervor. 
Und da er fetzt in nächſter Nähe Linda entdeckte, winkte er 
ihr zu, herbelzukommen. 

Dleſe trat ſchnell heran. „Sieh, Berty — Hier ijt 
Binda, die dir eine liebevolle Mutter fein will,“ fagte er 
ganz Bilflos ihrem ſtarren Entſetzen gegenüber und faßte 
ihre Hand. 

Aber fte riß ihre Hand aus der feinen, ſtarrte ent ; 
geiſtert in Gindas fanftes, [AB lächelndes Geſicht und [ant 
plötzlich, ohne einen Laut von ſich zu geben, zu Boden. 
Ste hatte das Bewußtſein nicht verloren, nur ihre Kräfte 
Hatten fie plötzlich verlaſſen, als fie begriff, was ge 
ſchehen war. ' 

Heinz Wartegg erſchrak furchtbar. Er beugte ſich 
zu idr hernieder und umfaßte fie. „Berty — um Gottes 
willen, Kind — komme doch zu dir — wie daft du mich 
erſchreckt.“ 

Da faßte Linda feine Schultern. „Heinz — ſteh 
auf! Komm, laß mich mit deiner Tochter reden. Das 
arme Kind ift erſchrocken, du Bajt fie nicht ſchonungsvoll 
vorbereitet,“ ſagte fie ſanft. 

Und fie zog ihn empor und kniete neben Berty nie: 
der. „Mein armes liebes Kind, hat es dich fo fer er 
ſchreckt, daß dein Vater deiner Mutter eine Nachfolgerin 
geben will? Arme Beriy ich will dich ja fo liebhaben. 
Beruhige dich doch, mein geliebtes Kind,“ fagte fie und 
neigte ſich über Bry, als wollte fie diefe emporheben. 

Aber als Habe fie die Birührung dieſer Hände wie 
ein elektriſcher Schlag getroffen, fo erhob ſich Berty daſtig, 
alle Kräfte anſpannend. Ein: Welle ſtand fie aufrecht 
vor ihrem faſſungsloſen Vater und fah ihn an mit einem 
Blick, der ihn bis ins Hinz traf — ein Blick fo voll Weh, 
Herzeleid und Virzwelflung, daß es ihn erſchütterte. 

Er ſtreckte die Hand nach ihr aus. „Mein liebes, 
liebes Kind, wie lannft du dich nur fo haltlos deinen 
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Gelehrte vorläufig nur ſo viel, daß es ſich um einen 
Stahltorpedo handle, der dem ungeheuerlichen, in ſolchen 
Tiefen herrſchenden Druck ſtandzuhalten vermag. Die 
Wände des Torpedos find aus einer eigenen Stahl. 
legierung Kergejtellt. Das Innere des Apparats wird 
durch eine Doppelwand umſchloſſen. Zwiſchen den beiden 
Stahlhüllen beſteht ein luſtleerer Raum. Der Torpedo 
führt im Innern einen zur Erzeugung des Sauerſtoffs 
dienenden Apparat mit ſich, um eine verhältnismäßig 
lange Zeitſtrecke das Verweilen auf dem Grunde des 
Weltmeers zu ermöglichen. William Beebes Torpedo 
unterſcheidet fih daher vorteilhaft auch von den modern: 
ſten Taucherapparaten, deren Inſaſſe ſich mit einem mit⸗ 
genommenen Sauerſtoffvorrat begnügen muß. Der Tor- 
pedo wird eine große Anzahl von allerlei Meßinſtru⸗ 
menten zur Feſtſtellung der Drud- und Temperatur: 
verhältniſſe in Meesestiefen mit fih führen, ferner einen 
Filmapparat, um das tieriſche Leben in dieſen Meeres⸗ 
tiefen photographiſch feſtzuhalten. Freilich herrſcht in 
den unteren Waſſerſchichten vollkommene Finſternis. 
Das Problem, wie man die Waſſerſchicht in einem be⸗ 
ſtimmten Umkreis elektriſch durchleuchten und die ſich 
dort abſpielenden Vorkommniſſe photographieren kann, 
ift bereits feit einigen Jahren gelöſt. 


In der wiſſenſchaftlichen Welt ſteht man dem 
Unternehmen Dr. Beebes ſehr ſteptiſch gegenüber. Selbſt 
die kühnſten Taucher vermochten nicht unter 150 Meter 
herunterzudringen. In dieſer Tiefe herrſcht bereits ein 
Waſſerdruck, dem die feſteſten Metallkonſtruktionen der 
Taucherausrüſtungen nur mehr ſchwerlich ſtandhalten 
können. Aber ſelbſt jene Tiefe, die U-Boote erreichen, 
Da faum das Doppelte des erwähnten Taucher: 
rekords. 


In einem Stahltorpedo Tiefen von 1800 Meter 
erreichen zu wollen, erſcheint nun als ein verblüffend 
tollklühnes Wagnis. Man darf geſpannt fein, ob 
William Beebe ſein Verſprechen hallen oder zumindeſt 
verſuchen werde, mit ſeinem Apparat in eine noch uner⸗ 
forſchte Meereswelt einzudringen. Der Stahltorpedo 
wird freilich durch einen Telephonapparat mit der Ober⸗ 
welt verbunden, ſo daß der Gelehrte in der Lage ſein 
würde, ſeine Impreſſionen während des Verſinkens im 
Ozean unmittelbar mitzuteilen. William Beebe iſt der 
Anſicht, daß fih die Tier⸗ und Pflanzenwelt der unteren 
Schichten des Ozeans ganz gewaltig von denen der 
eden in der Nähe der Oberfläche unter⸗ 

eiden. 


Wefühlen hingeben. Sieh doch, Linda liebt dich und bittet 
um delne Liebe. Sie will dir eine liebevolle Mutter ſein.“ 

Da zuckte es ſeltſam in Bertys Geſicht. Ein Zittern 
lief über ihre Geſtalt, und mit Anſtrengung brachte fie 
einige Worte Über ihre Bippen: 

„Meine Mutter ift tot — und ich will dieſs fremde 
Frau nicht Mutter nennen — niemals.“ Damit wandte 
fie fi ab und ſchritt mit unſicher taſtenden Schritten 
davon — wie ein Automat. 

Ihr Vater wollte ihr folgen. Aber Linda dielt 
ihn zurück. 

„Bleibe bei mir, Heinz! Gib Berty Zeit, ſich zu 
faſſen. Es ift fo plötzlich gekommen für fte. Du kannſt 
ihr jetzt nicht helfen, fie muß ſelbſt zur Ruhe kommen. 
Bleibe bei mir — ich bin fo betrübt.“ Und fie ſchmiegte 
ſich, ion in den Schatten ziehend, in feine Arme, umfaßte 
feinen Hals und küßte feine Lippen. 

Und er blieb bei ihr und ließ fein Kind mit tods 
wundem Herzen allein. Berty hatte ſich in ihre Kabine 
geflüchtet. Sie ſchloß ſich ein und warf ſich auf ihr 
Lager. Mit ftarren brennenden Augen ſah fie vor ſich 
din. Weinen konnte fie nicht. Es war, als fet alles in 
ihr verbrannt und verdorrt. Ste konnte nur immer 
wieder denken: 

„Mein Vater hat mich verraten, mich und meine 
tote Mutter. Er dat ſich von dieſem falſchen heuchleriſchen 
Geſchöpf betören laſſen, und ich werde nun ganz einfam 
und allein fein. Sie hat mir den Vater genommen, und 
er dat mein: Mutter beleidigt, weil er ihr ſolch eine 
Nachfolgerin gab. Sie wird nun immer zwiſchen ihm 
und mir ſtehen und ihn alles vergeſſen machen, was 
einſt war.“ 

Und fie fühlte, daß fie darüber nie dinwegkommen 
würde — nie. — — 

* * 


* j . 

Heinz Wartegg befand ſich durchaus nicht in einem 
behaglichen Zuſtand. Bertys leldenſchaftlicher Ausbruch 
erfüllte ihn mit Sorge. — Aber, war es nicht vielleicht 


Der ſchlaue Entenjäger. 
Die künſtlichen Enten. 


i ‚Unfer Bild zeigt einen Entenjäger, der 
zum Anloden von Wildenten auf ſeinem 
flachen Kajak künſtliche Enten angebracht 
Hat. 


A 


Auf den ſüdafrikaniſchen Diamantenfeldern hat es 
im letzten Jahre eine ungewöhnlich reiche Ernte ge⸗ 
geben. Wer glaubt, daß die Diamantenproduzenten 
darüber erfreut ſind, verſteht nichts von der kapitaliſti⸗ 
ſchen Wirtſchaftsordnung. Wenn die Natur den Tee 
reichlich wachſen läßt, ſo laſſen die Beſitzer der Tee⸗ 
plantagen ihn zum größten Teil auf den Sträuchern 
welken, damit nicht das ſtarke Angebot die Preiſe drückt. 
Gehen die Heringe in Maſſen ins Netz, ſo wird der 
Großteil als Dünger verwendet, damit die Herings⸗ 
pteiſe nicht ſinken. Strömt das Erdöl in Mengen, jo 
laſſen die Naphthaproduzenten es lieber in die Bäche 
fließen, als daß ſie es billig verkauften. Denn das 
Kapital erzeugt nicht zur Befriedigung des Bedürfniſſes, 
ſondern zur Erzielung von Profit. Und die Fülle der 
Güter iſt ihm ein Greuel, wenn ſie den Profit zu ver⸗ 
ringern droht. Nun gar bei einer Ware wie der Dia⸗ 
mant, deren hoher Preis hauptſächlich von ihrer Selten⸗ 
heit herkommt. So hat denn die Jahres verſammlung 
des Konzerns der ſüdafrikaniſchen Diamantenproduzen⸗ 
ten, die jüngſt in Kimberley ſtattgefunden hat, ernſt 
erwogen, was gegen die Gefahr eines Preisſturzes der 
Diamanten zu tun ſei. Und es wurde beſchloſſen, dafür 
zu ſorgen, daß das Angebot nicht in ein Mißverhältnis 
zur Nachfrage gerät. Als Dünger kann man ja die Diaman⸗ 
ten nicht verwenden und fie auf den Diamantenfeldern 
liegen zu laſſen geht auch nicht an, weil Unberufene ſie 
aufleſen und damit Schmutzkonkurrenz treiben könnten. 


Ein gemütliches Theater. 


Im Londoner Regenttheater ereignete ſich ein 
Zwiſchenfall, wie er vielleicht nur in 1 e möglich 
iſt. Geſpielt wurde „The outcast“, der Ausgeſtoßene. 
Im letzten Akt fragt die Heldin des Stückes, ob ſie den 
Mann, mit dem ſie ſeit Jahren zuſammenlebt, heiraten 
ſolle. Kaum war die Frage gefallen, als der Rektor 
Harold Davidſon, der aus Norfolk zu Beſuch in London 
weilte, aufitand und eine Rede an das Auditorium 
hielt. Er ſagte, er ſei überzeugt, daß ſo ziemlich jeder 
im Theater dieſe Frage innerlich mit nein beantworte, 
und er wolle die Gelegenheit ergreifen, den verſammel⸗ 
ten Zuhörern zu beweiſen, wie falſch dieſe Antwort 
wäre. Der Rektor ſprach 15 Minuten, während die 
Schauſpieler auf der Bühe ſtanden und das volle Haus 
ihm atemlos zuhörte. Als er geendet, brach lauter 
Beifall aus. Dann wurde das Stück zu Ende geſpielt. 


dennoch töricht, alles ſo ſchwer zu nehmen, daß ihn der 
Schlaf flod. Linda hatte recht — morgen würde Barty 
ruhiger fein und Linda würde den leidenſchaftlichen kleinen 
Trotzkopf ſchon beſtegen mit ihrer fbin fraulichen Sanfte 


mut. Nar ſolche Dinge nicht Jo ſchwer nehmen. 

Und ein Lächeln um die Lippen ſchlief er endlich ein. 
Am nächſten Morgen klopfte er wie gewöhnlich an 
Bertys Tür. Und fie wurde aufgetan, wie immer. Auf 
der Schwelle erſchien, wie fonit, feine Tochter. Sie war 
aber über Nacht eine andere geworden. Aus ihrem bleichen 
Geſicht ſchauten die dunkel umrandeten Augen ftare und 
glanzlos, und um den Mund lag ein derber Zug, der 
gejtern noch nicht dageweſen war. Sie trug ein dunkles 
Kleid. Das dob die Bläſſe ihres Geſichts noch mehr. Und 
fte machte den Eindruck, als fei fie nach ſchwerer Krankheit 
wieder aufgeitanden, 

Ihr Vater zog ihren Arm durch den feinen mit 
einem unbehaglich ſchuldbewußten Gefühl, i 

„Mein liebes Kind — biit du nun etwas ruhiger 
und vernünftiger geworden? Wie halt du mich erſchreckt 
geſtern abend,“ jagte er zärtlich. Aber ihre Augen gaben 
ihm nicht wie fonft zärtlich ſtrahlende Antwort. Sie 
ſchmiegte ſich auch nicht, wie fonft, liebevoll an feine 
Seite. Aufrecht und ſteif fritt fie neben ihm der. „Es 
tut mir leid, daß ich dich erſchreckt habe, erwiderte fie 
tonlos, ohne ihn anzuſehen. 8 

Er fühlte, wie ſehr ſie verändert wat, aber er war 
froh, daß fie wenigstens ruhig ſchien und iim nicht von 
neuem eine Szene machte. „Und du wirft nun mein 
vernünftiges Töchterchen ſein und nicht wieder ſolche Tor⸗ 
beiten begehen, nicht wahr?” 

Ein verhaltenes Schluchzen ſchüttelte fie. Aber He 
big die Zähne zuſammen und richtete ſch ſtraff auf. „Du 
wirit dich nicht mehr Über mich zu beklagen daben.“ 
erwiderte ſie wie ein Automat. 

Oberflächlich, wie er war, ahnte er nicht, wie es in 
Wahrheit in ihr ausſah. Ihre ſcheinbare Ruhe täuſchte ihn. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Dereine + Deranftaltungen. 


Weihnachtsfeier uud Beſcherung in der Boltse 
ſchule Ne. 90, Am Sonntag, den 19 Dezember, nań: 
Wittags, fand im Saale des 3 Z iges der Freiwilligen 
Feuerwehr, Sienttew'cza 54, die diesjährige Weihnachtsfeier 
der Schule in Anweſendeit der Kinder und deren Eltern 
ſtatt. Die Feler eröffnete der stellvertretende Schulleiter, 
Hirr Chr. Schiefer, indem er die Eltern begrüßte und 
ihnen den Zweck der Viranſtaltung funotat. Darauf 
Tolgten Wiihnachtsgedichte und Chorgelänge der Kinder. 
Beſonbere Anerkennung verdienen die Kleinften unter den 
Vortragenden, dle ihre Verschen mit viel Begeiſterung und 
Janlgkett darboten. Alsdann hielt die Religions lehrerin 
der genannten Schule einen Vortrag über die Bedeutung 
der Welgnacht für klein und grog. Eine ganz beſonders 
Trendige Stimmung erweckte in den Herzen der Kleinen 
das Erfhelnen von „Rnecht Rupricht'. Freude leuchtete 
aus den Augen Derjimigen Kinder, dle fih brav gehalten 
und etwas Gutes von „Knecht Raprecht“ erhofften; aber 
auch Angst malte ſich auf jo manchem Kindergeſichte, denn 
„Knecht Ruprecht“ ließ auch den gefürchteten Stock lehen. 
Nan las der „Geſtrenge“ eine Liſte der ärmsten Kinder 
Atmannter Schule vor und beſchenkte dieſelben unter Er 
madnungen mit je einem großen Paket, in welchem ſich 
Aepfel. Näſſe, Pfefferkuchen, Kleldungsſilce und ſonſtige 
Nahrungsmittel befanden. Sodann wurden 2 geschmückte 
Christbäume verloſt. Zum Schluß wurden sämtliche Kinder 
der Schule mit Kaffee und Kuchen bewirtet, und damit 
nahm die Feier ein Ende. Der Selbfidilfs der Schule 
ſowie der Lehrerſchaft, die NA um das Gelingen der Feler, 
vor allen Dingen aber um die Aufbringung der Mittel 
Tür die Beſchetung verdient gemacht bat, gebührt volle 
Anerkennung. 

Das Weihnachtsfeſt des Vereins deutſchſprechender 
Meifter und Arbeiter, welches am 1. Weihnachts feteciag 
tm Salt des Cyr, Commis vereins, Koscluszko Allee 21, 
ſtatifindet, vieſpeicht in jeder Biztezang einen gemütlichen 
Verlauf zu nihmen. Die Verwaltung hat ein recht reich 
Yaltiges Programm vorbereitet, Der Chor des feſtgebenden 
Bireins wied eine Reihe von Liedern vortragen. Die be 
kannte Sollftin Fal. Scheffel wird mit einigen Gelang, 
nammer aufwarten Aach Herr Paul Nabaczynitł wird 
ein Tenor Solo zu Gehör bringen. Den Mittelpunkt der 
Feier wird unzweifelhaft dle Tlrolerſzene mit Geſang „Die 
Jillerthaler auf Reifen“ bilden, Dis darin vorkommenden 
Lieder find fer meltodlös und Yaben bel den Proben 
groben Anklang gefunden. Ein Beſuch dieſer Filer wäre 
daher zu empfehlen 

Weihnachtsabend im Chr. Commisverein. Wie 
aus dem Inſeratenietl erktchtlich tit, veranstaltet am Mitt 
woch den 5 Imunar 1927, der Chriſtliche Commis verein 
in feinen eignen Bereinsräamen am der Alele Kos cluszki 
Ne. 21, feinen traditionellen Weihnachtsabend mit fahr 
reichhaltigem und abwechslungsreichem Programm. Das 
Programm wilſt zwei Einakter auf und zwar: „Am Weib. 
Kachtsahend“ und „Der Traum unter Kerzn“, welche von 
der dramatiſchen Sektion des Vereins zur Aufführung 
gelangen werden, ferner find muſtlallſche, gelangliche und 
dekamatoriſche Darbietungen vorgeſehen. Muſik liefert das 
Hansorcheſter unter Leitung des Herrn R. Tölg. Beginn 
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Vergrößertes Sinfonieorcheſter unter Leitung 
des Dir. M. Chwat. 
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Beginn der erſten Vorſtellung um 2 Uhr nachm. 
Für die erjte Vorſtellung die Plätze zu 1 und 2 Zloty. 


Sluwna⸗, Ecke Petrikauer Straße. 


Am 2: lag 


Unſere weltberühmte 
Landsmännin 


Lodzere Volkszeifung 


un: wir alle in der Agi rr 
3 Niemand ehe 
der D. S. A. P. 


entgehen! 2 


um 9 Ubr abends. Die geſch. Mitglieder nebſt werten 
Angehörigen werden ſchon heute auf dieſe Veranſtaltung 
aufmerkſam gemacht und um recht zahlreiches Erſcheinen 
gebeten. 

Bon der Weihnachtsmeſſe des Frauenvereins der 
St. Trinitatisgemeinde. cs wird wohl der Wunſch aller 
werten Beſucher der diesjährigen Weihnachtsmeſſe fein, zu 
erfahren, wie hoch der Retnertrag von derſelben ift. Dieſem 
Wanſche entgegenkommend, darf ich mit Freuden mitteilen, 
daß Derfelbe wider Erwarten ein verhältnismäßig ſehr 
grober ijt. Konnten doch laut Beschluß der letzten Monats: 
figung vom Reingewinn der Meſſe 4025 Zloty wie folgt 
verteilt werden: dem enangslifhen Watſenzaus 2000 Zl., 
der Armenkaſſe unſerer Gemeinde 1000 ZI, dem Baufonds 
Zubardz 500 BL, dem Internat am evangeliſchen Lehrer- 
fominar 300 31. und einigen Familien als Unterſtützung 
in ihrer bedrängten Lage 225 3l. Allen, die zum 
Gelingen beigetragen haben, dankt P. Wannagat, 


Weihnachtsfeier im evangeliſchen Waisenhaus 


Inmitten einer grogen yapı von Gaſten vurfien die 
Waisenkinder am Mittwoch nachmittag Weihnachten feiern. 
In Gedichten, gemeinfam geſungenen Liedern, in Liedern 
eines Kinderchores und einer Ansprache von Herrn Paſtor 
Schedler lam die wahre Weihnachts freude zum Ausdruck. 
Der Wiihnachtsmann und der Weihnachtsengel erſchtenen 
zur großen Freude der Kinder, der Doktor Elſenbart wandte 
feine grobe Kunſt an zum Heilen der Puppenkinder, 
Schneewittchen wollte mit den Zwergen Weibnachten 
feiern. Auch einige der Allerkleinſten wußten ein Bers. 
lein vorzutragen. Eine fröhliche Kinderweilhnacht, die 
Augen der Waiſenkinder ſtrahiten vor Freude, insbeſon⸗ 
dere als fie in einen andern Saal eintreten durften, wo 
auf langen Tiſchen jedem ein ſchönes und reichliches 
Weihnachtsgeſchenk in Gestalt von Spielzeug, Eßwaren, 
Kleidungsſtücken und andern ulltzlichen Dingen bereit 
gelegt war. Schw. 
Weihnachtsbeſcherung in der St. Teinitatiz⸗ 
gemeinde, Die Furſorge für igre ſchwächſten Glieder tjr 
eine der vornehmſten Aufgaben der chriſtlichen Kirche, 
Deſſen eingedenk wird in den evangeliſch luiheriſchen Ger 
meinden in Lodz eine ausgedehnte Armenfürſorge geübt. 
Einen beſonderen Charakter trägt fte zu Weihnachten, 
In der St. Teinitatisgemeinde konnten in dielem Jahr 
383 Arme beſchert werden. Dieſe Feier fand Mittwoch, 
den 22. Dezember, ſtatt. Wer das Bild der Alten, Ge⸗ 
brechlichen, Bahmen, Kranken geſehen, hatte den Eindruck 
von ber unendlichen Not, die iu unlerer Stadt anzutreffen 
ijt. Der Biſcherung ging eine zeligłóje Feiler voxans. 
Dann wurde zur Beſcherung geſchritten. Wie leuchteten 
ba die ſorgendurchfurchten verbärmien Geſichter, als fie 
der Gaben anſichtig wurden: Kleidungsſtücke, Lebensmittel, 
Geldgaben, Fiuerunge mittel — dieſe Llebes gaben zeugten 
beredter denn Worte von der Liebe der Glaudensgenoſſen. 
So manche helle Freudenträue glänzte im Auge auf. Der 
Dank galt allen denen, welche dleje Beſcherung ermöglicht 
haben; den vielen Gebern aus der Stadt, dem Frauen⸗ 
verein der St. Teinitatisgemeinde, der durch feine reichen 
Spinden und tätige Mitarbeit bei der Verteilung der 
Gaben wiederum Großes geleiſtet, dem Almoſenpfleger⸗ 
verein der St. Trinitatisgemeinde, welcher in wochenlanger 
angaltrengter Arbeit unermüdlich mitgebolfen dat. 


Ab Sonnabend: Großes Feiertagsprogramm! 
Das grokartigjie Bild der letzten Filmproduktion: 
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Weithnadhtsfejt 


Jugendbund 
der D. S. A. P. 


Lodz⸗Zentrum, Lodz Nord. Gemiſchte Chörel Gonn- 
tag, den 26. Dezember (2. Feiertag), findet im Partellokale die 


Generalverſamm ung der gemiſchten Chöre ſtatt. das Erſcheinen 
aller Sänger und Sängerinnen iſt unbedingt erforderlich. 

— Neuanmeldungen von Mitgliedern und 
Beiträge für den Jugendbund nimmt Montags Gen. Schiller 
von 7—9 Uhe abends, Dienstags Gen. Olga Scholl und 
A. Berndt von 7—9 abends, Donnerstags Gen. A. Kloſe von 
7—9 abends, Freitags Gen. L. Ehrentraut von 6--8 Uhr abends 
im Parteilokale, Peteikauerſtraße Nr. 109, entgegen. 


Wiener Operette im Scala- Theater 
Direktion: Karl Zeman. 
Telephon 39:44. 


„„ „ „%%% %%% %% %%% %%% %%% %% %%% „„ „„ „„ „Tr 


Spielplan für die Weihnachtsfeiertage 


Sonnabend (1. Feiertag) 
11 Uhr vormittags: 


„Rotkäppchen“ 
[Kindermärchen mit Geſang⸗ und Tanzeinlagen. 
3.30 Uhr nachmittags: 

„Das Hollandweibchen“ 


8.15 abends: 
Premiere! 


„Dolly“ 


Operette mit Jenny Schäck in der Titelrolle und den 


Herren: Strehn, Matuna, Tannenberger und Weiß. 


Sonntag (2. Feiertag) 
11 Uhr vormittags: $, 
„Rotläppehen“ 
3.30 Uhr nachmittags: 
„Die geſchiedene Frau“ 
Operette in 3 Akten. 
6.15 nachmittags (Five o clock): 
„Die tolle Lola“ 
mit Jenny Schäck in der Titelrolle. 
8.45 abends: Erſte Wiederholung: 


„Dolly“ 


— —— . —— ORRZDA DEAD ZRRANADA 
Billettvorverkauf an der Kaſſe des Theaters und 
in der Drogerie von Arno Dietel, Petrikauer 157, von 
10 bis 1 Uhr mittags und von 5 bis 7 Uhr abends. 


Motto: Wenn die Frau nach Liebe dürſtet 
und der Mann Mlllionen meint. 


Harry Liedtke, Vivian Gibſon, Erneſt Verebes. 


Sollſten der Warſchauer und Moskauer Oper werden die unſterblichen Motive von Emmerich Kalman fingen. 


Heute und die folgenden Tage: Das vorzüglichfte Meiſterwerk der Filmkunſt 


„Die Elenden“ 


Victor Hugo in der neuen Filmverſion. Schlager über Schlager. 


Paſſepartouts und ermäßigte Karten erſt ab 27. ds. Mts. gültig. 63 


Großes Feiertagsprogramm! 


pola Negr 
„Das Brandmal des Blutes“ 


bezaubert uns in ihrer aller⸗ 
beſten Kreation im Film: 


Mächtiges eroliſches Drama in 8 Akten. — Verſtärktes Orcheſter unter Leitung A. Beigelmanns. 


Bemerkung: Am 25. u. 26, Dez.: Beginn der J. Vorſtellung um 2 Ahr nachm. Bis 3 Uhr nachm. ſämtl. Plätze zu 50 Groſchen. 
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Eine Kundgebung an alle! 


Lawinenartig machen ſich in letzter Zeit 
auf allen Gebieten des Wiſſens derartige 
Fortſchritte bemerkbar, daß ſich einem jeden 
nachdenkenden Menſchen unwillkürlich die 
Frage aufdrängen muß, was wohl die Ur⸗ 
ſache aller dieſer gewaltigen Erſcheinungen 
ſein mag. Unaufhörlich jagt eine Erfindung 
die andere, gleichzeitig bemerken wir jedoch 
eine immer größere Ratloſigkeit unter den 
Führern der Welt, denen es bisher unmög⸗ 
lich war, die immer drohender hervortreten⸗ 
den ſozialen Schwierigkeiten zu überwinden. 
Es wird ihnen dies auch nicht mehr gelingen, 
denn die Herrſchaſt des „Fürſten dieſer Well“ 
nähert ſich ſchnell ihrem Ende, und mit un⸗ 
beſchränkter Autorität ausgerüftet, beginnt 
jetzt der neue König der Erde, Jeſus Chriſtus, 
die Macht an ſich zu nehmen. Alle Er fin⸗ 
dungen der Letztzeit ſind nur Vorläufer der 
großen Segnungen, welche das Königreich 
Gottes mit ſich bringen wird. 

Der Strom des allgemeinen Wiſſens 
konnte natürlich auch auf religiöſem Gebiete 
nicht ohne Einfluß bleiben. Hand in Hand 
mit den Fortſchritten der Wiſſenſchaft macht 
ſich auch eine wunderbare Erkenntnis der 
wahren Abſichten Gottes mit der Menſchheit 
bemerkbar. Mit unermüdlichem Eifer haben 
ſolche, die dem Worte Gottes gehorſam zu 
ſein ſuchen, immer wieder darauf hingewieſen, 
daß entgegen den bisherigen Lehren von der 
ewigen Qual und dergl. Gott am Werke iſt, 
auf Erden fein weltumfajjenbes Königreich 
aufzurichten, welches allen Menſchen guten 
Willens die durch Adam verloren gegange⸗ 
nen paradieſiſchen Herrlichkeiten wiedergeben 
ſoll. Auf großen Widerſtand ſind dieſe Pio⸗ 

niere des neuen Zeitalters bei der Verkün⸗ 
digung dieſer frohen Botſchaft geſtoßen, haupt⸗ 
ſächlich von feiten der religiöſen Führer aller 
Belenntniſſe, denen es nicht gefiel, daß Gott 
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nicht ein ſolcher Tyrann ſein ſollte, der Mil⸗ 
lionen von Menſchen ewig zu quälen beab⸗ 
ſichtigt. Wenn aber auch die Decke der Fin⸗ 
ſternis immer noch krampfhaft feſtgehalten 
wird, ſo beginnt man doch ſchon die Unhalt⸗ 
barkeit der mittelalterlichen Ueberlieferungen 
allmählich einzuſehen. Die gefamte eng» 
liſche Kirche hat vor kurzer Zeit die 
Lehre von der ewigen Qual endgültig 
verworfen! Bald wird dieſe wie auch 
andere Irtlehren ebenfalls in unſerem Lande 
der Vergangenheit angehören. Keine Macht 
der Welt wird imſtande ſein, das Licht noch 
länger durch die Finſternis aufzuhalten. 

Angeſichts des herbeigekommenen Weih⸗ 
nachtsfeſtes wenden wir uns daher an alle 
teligiöjen Führer mit der Aufforderung, dem 
Volke die Wahrheit zu ſagen. Der Name 
Gottes wird nicht länger verunehrt werden. 
Der Friedefürft Jeſus Chriftus wird gewalt- 
ſam alle Hinderniſſe aus dem Wege räumen, 
die ſich ihm bei der Aufrichtung ſeines ewi⸗ 
gen Friedensreiches entgegenſtellen. Allen 
aber, die das Königreich Gottes herbeiwün⸗ 
ſchen, möchten wir lauter als je zurufen, daß 
die Zeit herbeigekommen iſt, wo der Engel⸗ 
geſang von Bethlehems Fluren in Erfüllung 
gehen wird: 


Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede 
auf Erden und den Menſchen 
ein Wohlgefallen. 


Intern. Bereinigung Erniter Bibelforſcher 
Ortsgruppe Lodz. 


NB, Wer Ausführlicheres wünſcht, leſe die beden- 
tungsvolle Broſchüre Richter Rutherfords: „Die 
Hölle — kann man dieſelbe wieder verlaſſen?“ 
Zu beziehen durch: „Bibelforſchervereinigung 
Lodz, Anna 22“, Preis 30 Gr., oder vom Bers 
lag: „Bibelhaus Magdeburg, Leipzigerftr. 11.12.“ 
Jeder wahrheiteliebende Menſch muß dieſes 
geleſen haben. 57 


Kirchlicher Anzeiger. 


Trinitatis ⸗Kirche. 2. Weihnachtsfeiertag, vor- 
mittags 10 Uhr: Hauptgottesdienſt ohne Feier des hl. 
Abendmahls — P. Wannagat. Mittwoch, abends 
1,8 Uhr: Bibelſtunde — P. Wannagat. Freitag, nachm. 
5 Uhr: Jahresſchlußgottesdienſt — P. Wannagat; 
abends 6%: Jahresſchlußgottesdienſt — P. Schedler. 
Neujahr, 10 Uhr: Beichte; 10 Uhr: Hauptgottesdienſt 
nebit hl. Abendmahl — P. Wannogat; 12 Uhr: Gottes» 
bienjt nebjt hl. Abendmahl in polniſcher Sprache — 
B. Schedler; abends 6 Uhr: Gottesdienſt — Paſtor⸗ 
Bitar Boettcher. 

Armenhauskapelle, Narutowicajir. 60. 2. Weih- 
nachts feiertag, vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt — Paſtor 
Schedler; nachm. 5 Uhr: Jahresſchluß — Paſtox-Vibar 
Boettcher. Neujahr, vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt — 
Mifſionsprediger Schweizer. 

Die Amtswoche hat Herr P. Wannagat. 


Chriſtliche Gemeinſchaft, Meje Kosciuszki 57. 
Erster Weihnachtstag, nachm. 4 30 Uhr: Weihnachtsfeier 


für die männliche und weibliche Jugend, die dazu 
herzlich eingeladen ift; abends 7.20: Evangeliums» 
verkündigung. Zweiter Weihnachtstag, abends 7.80; 
Erangeliums Verkündigung. Donnerstag, abend 
7.30 Uhr: Bibelſtunde. Freitag, abends 9 Uhr: 
Jahresſchlußfeier. 


Prywatnaſtr, 7a, Erſter Weihnachtstag, nachm. 
3,30: Weihnachtsfeier. Zweiter Weihnachtstag, nachm. 
2 Uhr: Weihnachtsfeier für die Kinder. Freitag, abends 
9 Uhr: Jahresſchlußfeier mit Deklamationen und 
Geſängen. 


Konſtantynow, Großer Ring 22. Erſter Weih: 
nachtstag, nachm. 3 Uhr: Evangeliumsverkündigung 
Zweiter Weihnachtstag, nachm. 4.30: Weihnachtsfeier 
für die Jugend (die männliche und weibliche Jugend 
herzlich willkommen). Mittwoch, abends 7.30 Uhr: 
Bibelſtunde. Freitag, abends 91, Uhr: Jahresſchluß⸗ 
feler der Gemeinſchaft und des Jugendbundes, 


Lodzer Muſikverein „Stella“. 


Freitag, den 31. Dezember: 


Große Silveiterfeier 


im Lokale des J. Zuges der Freiwilligen Feuerwehr, Konſtantinerſtraße Nr. 4. 


Zahlreiche Attraktionen: Aufführung eines Einakters (in der Hauptrolle Herr Matuna von 
der Wiener Operette), Auftreten des exzentriſch alrobatiſchen Tangbuos Ronné vom Berliner Winter. 
i garten ſowie der berühmten Warſchauer Solotänzerin B. Barſka. . 
Um Mitternacht: Verabſchledung des alten und Begrüßung des Neuen Jahres auf der Bühne. 
Konzert des eigenen Orcheſters unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Profeſſor J. Beneſch. 
TConferencier: Herr Matuna, der außerdem allerlei Anekdoten erzählen wird. 


ae F z ang 


und eingeführte Gäſte herzlich willkommen. 


sra, Sportverein Rapid 


Am 2. Weihnachtsfeiertage, ab 
5 Uhr nachmittags, veranſtalten 
wir in unſerem Lokale an der 
Wulczanſkaſtr. 125 ein 


Oelhnachtstest 


verbunden mit Tanz. 


Durch Mitglieder eingeführte Gäſte find herzl 
willkommen. 


Eigenes Büfett am Platze. 
Die Verwaltung. 


59 


bis zum Morgen. Für reichhaltiges Büfelt ift beſtens geſorgt. Begi 
pünktlich um 8½ Uhr abends. — geſorg eginn 


60 


Zu dieſer Feier ſind die Mitglieder 
Das Vergnügungskomitee. 


Turn⸗berein, Eiche“. 


Am Sonnabend, den 1. Weih: 

nachts feiertag, um 6 Uhr nachm., 
findet im eigenen Saale an der 
Alexandrowſka 128 ein großes 


Weihnachtsfest 


mit reichhaltigem Programm ſtatt. Mitglieder 
und eingeführte Gäſte ſind herzlich willkommen. 


42 Die Verwaltung. 
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Chriſtlicher Commisverein 
3. g. U. in Lodz, Allee Kosciuszki 21 


Am Miitwod, den 5. Januar 1927, veran- 


Weihnachtsabend 


wozu die geſchätzten Mitglieder mit ihren werten 


Angehörigen höfl. eingeladen werden. 

In dem fehe reichhaltigen Programm. find 2 Einalier „Am Weihe 
nachtsabend“ und „Der Traum unter Kerzen“ ſowie verſchiedene 
muſikaliſche, geſangliche und deklamatoriſche Vortrage vorgeſehen. Mufit. 
Hausorcheſter unter Leitung des Herrn R. Tölg. Beginn 9 Uhr abends: 


Um zahlreichen Beſuch bittet 


Bd 
| prartijde und 
| 


Dauerhafte 


Geschenke 


die Verwaltung. 
. 


für das Weihnachtsfeſt! 


Os Kar Kahlert, Łódź 


Glasſchleiſerei, Spiegel: und Metallrahmenfabrit 


Wölczafska- Strasse 109, Tel. 30-08 | 


und Vernicklungsanſtalt. 


Hands, Stell- und Wandſpiegel, Trumeaus, 


Engros- und Detailverkauf von: | 


ſtallſcheiben für Möbel und Bauzwecke. 


Nickeltablette, Spiegel und geſchliffene Kri- | 
1845 


Streng reelle Bedienung. 


Kirchlicher Anzeiger. 
Olturgiſcher Gottesdienſt. Am 1. Weihnachtsfeier 
tage, um 5 Uhr nachm., findet in der St. Trinitatis» 
tiche ein muſitaliſch ausgebauter liturgiſcher Gottes dlenſt 
ſtatt. Unter der Zeitung des herrn Kantors Eitike 
werden u. a. ole fhöne „Weihnachts-Rantate” mit Streit: 
quartettbegleitung von B. Leipold, in der ih Gemeinde, 
Chor und Solo beteiligen fowie ein Trio (Violine, Celle 
und Orgel) „Weihnachtsmuflk Aber ein altes Weihnachts 


lied von Mag Peters vorgetragen. Auf diefen luturgifhen | 


Gottesdfenft aufmerkſam machend, bitte ich hiermit dle 
lieben Glaubensgenoſſen, an demſelben recht zahlreich 
tellnehmen zu wollen. Paftor Wannagat. 


Chriſtveſper im Armenhaus. Hente, um 4 Uhr 
nachmittags, als am Chriſtabend findet in der evangeli» 


ſchen Rapelle eine Chriftvefper ſtatt. 


Zwei Helligabendgotiesdienfte in der St. Matthäl⸗ 
kirche. Nochmals mache ich die lieben Glaubenegenoffen 
darauf auſmerkſam, daß in der St. Matthdikirhe am 
Heiligen Abend zwei Gottesófenfte ſtattfinden, und zwar: 
der erſte um 5 Uhr nachmittags und der Zweite um 
6˙% Uhr abends. Paſtor J. Dietrich. 


Biturglſcher Gottesdlenſt in der St. Johanniskirche. 
Am erſten Welhnachtefelertag, abends um 6 Uhr, findet 
in der St. Johannlskirche eln felerlicher liturgifher 
Gottesdienft ſtatt, der diesmal in muſlkalſſcher Beziehung 
reich ausgebaut fein wird. Die Geſaͤnge werden vom 


Rirhengefangverein „Aeol” unter der Zeitung des 


Chormelſters Herrn Jnſius Matzke ausgeführt. 


Paſtor J. Dietrich. 


Patentierte 
Zigaretten⸗ 


Sitten ‚DOUWAERI 


der Fabrik „SOKół” in Warſchan 


ſchützen vollſtändig die Organe des Rauchers 
vor Nikotinvergiftung. 


Vertreter für Lodz und Umgebung : 
St. Lewandowski, Sientiewicza 50 
48 Telephon 23.39, 


Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens 
Ortsgruppe Lodz⸗ Süd. 


Am 31. Dezember d. IJ, um 730 abends, 
findet im Lokale Bebnarſka 10 eine 


Silveſterfeier 
ſtatt. Im Programm ift u. a. vorgeſehen: „Einer 


muß heiraten“, Luſtſpiel in 1 Akt. Nach dem 
Programm Tanz. 61 Der Vorſtand. 


sfe Lodzer Sport⸗ und 
— 4 .— Turnverein. 
“alfe Freſtag, den 31, Dezember l. J., ab 
9 Uhr abends, veranſtalten wir im 
Vereinslokale, Zakontnaſtr. 82, ein großes | 
Silveſtervergnügen 
mit Tanz, wozu die Herren Mitglieder nebſt 


werten Angehörigen ſowie Gönner des Vereins 
die Berwaltung. 


| 


Dr. med. 


GEORG ROSENBERG 


Innere Krankheiten 
Spezialarzt für Magens, 
Darm: u. Leberleiden 
Gdanſka 44, Tel. 24-44 
zurückgekehrt. 


Sprechſtunden 56.380 
Sonntags 9—11 vm. 


fonftantynow. ihtung ? 


Im Lokale der D. S. M. P., 1 ö 


Długafir. 6, j 
Austunfterteilung in: 
Steuerangelegenheiten: M. 

ofjmann, Stadto., und 
Eier buchen — Diens- 
tags von 8—9 abends 
Keanbenhaſſenfragen: M. 
ende — Sonnabends v. 
—9 abends ; 
Bauangelegenheiten: Dize- 
bürgermeifter E. Stehr 
Sadiv. W. Heideſch und 


M. Eierkuchen — Diens⸗ 


tags von 8—9 abends 
Oeffentliche Fürforge: Stv. 
B. Jende und T. Melzer 
Dienstags bon 8— 9 abbds. 
Wohnungsfragen: Stadio 
D. Jende und T. Hing — 
Dienstags von 8—9 abdo.. 


Schulangelegenheiten: L. 
Gellert — Mittwoch von 


8—9 abends 


Sprechſtunden 
in der Ortsgruppe 
Lodz⸗ Zentrum der 

D. S. A. P. 
im Parteilokal Petrikauer og 
Montag von 6—7 Uhr ab. 


— 


A. Bittner in ſaͤmtlichen 


Parteiangelegenheiten 
Dienstag von 4—5 Uhr ab. 
R. Schulz in Arbeitslofen- 
angelegenhelten 
mittwoch von 6—7 Uhr ab- 
E. Semler ingrankenkaſſen⸗ 


ſachen und fimtl. Parteis JI 


angelegenheiten 
Donnerstag von 4—5 Uhr 
6. Ewald in ſämtl. Kran» 


fentaffenangelegenhciten —— 
p 4 Uhr ab. 3 * 


Freitag von 6—7 
Z. Ehrentraut in partei- 
vngelegenheiten 


. * 


Spendet Bücher 


Die Ortsgruppe Zodp Nord 


der d. S. R. P. gründet eine 


Bibliothek für ihre MI” 


glieder uno Sympathiter. E 
an alle die 
ergeht daher Bücher für 


herzliche Bitte, i 
diefe Bibliothek zu ſpenden⸗ 
um, das gute 


„Lodzer Doltszeiiung” jowie 
jeben Donnerstag im partie 
lokal, Reiterſtr. 15, entgege 
genommen. 


Werk ża et ö 
figen. Bücherſper den w e: A 
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Vreiheitsplat ausfallen, liegt ſchon fo in der Natur der 
Sache. Daher wollte der Magiſtrat durch einen Feld⸗ 


zug gegen die Ratten die in Mißkredit geratene Repu- 


tation aufbeſſern. Am 20. Dezember ſollte der Krieg 
gegen die Nager losgehen. Bis zu dieſem Termin 
ſollten fih alle Haus beſitzer mit Gift verſehen. Beſon⸗ 
dere Verkaufsſtellen wurden eingerichtet. Die Polizei 
wurde zur Hilfeleiſtung herangezogen. Sie piſackte die 
Haus beſitzer, ja energiſch den Kampf gegen diefe Schäd⸗ 
linge aufzunehmen. Die Hausbeſitzer, ſich ihrer Pflich⸗ 
ten voll bewußt, eilten nach den Verkaufsſtellen. Doch 
von Gift war nichts zu ſehen. Es war immer gerade 
ausgegangen. Die Hausbeſitzer mußten drei⸗ bis vier⸗ 
mal den Weg machen, bis ſie das verflucht teure Gift 
erhielten. Mit der Einhaltung des Termins war es 
aljo nichts. Verſchiedene Hausbeſitzer find bis heute 
noch nicht in den Beſitz des Nattengiftes gelangt. Zu 
allem Unglück ſetzte nun noch der Froſt ein. Und aus 
dem luſtigen Rattenkrieg iſt doppelt nichts geworden. 
Aus der ſo ſchön gedachten Kampagne iſt nur eine 
Blamage geworden ... für den Magiſtrat. Die Ratten 
lachen ſich aber eins und feiern trotz der böſen Abſicht 
* 


des Magiſtrats luſtige Weihnachten. 


* Die Zuderbarone drohen. Das Wirtſchafts⸗ 
tomitee beim Miniſterrat hat vor einigen Wochen die 
Forderung der Zuckerbarone, die Inlandszuckerpreiſe zu 
erhöhen, abgelehnt. Die Zuckerbarone haben ſich jedoch 
mit dieſer Ablehnung nicht zufrieden gegeben, denn fie 
betrachten auch weiterhin die Preiserhöhung für erfor⸗ 
derlich. Sie begründen ihren Standpunkt damit, daß 
die Zuckerausfuhr gegenwärtig nicht mehr lohnend ſei, 
um mit den Einnahmen die erhöhten Produktionskoſten 


decken zu können. 


tungen nicht immer ſehr günftig für die Herren vom 
An eine Erhöhung der Ausfuhr: 
| 


pieije fei infolge der tſchechiſchen Konkurrenz nicht zu 


denken, jo daß als einziger Ausweg die Reviſion der 
Kreditpolitit der Regierung jowie die Erhöhung der 
imländiſchen Zuckerpreiſe übrig bleibe. Ein echt kapita⸗ 
liſtiſcher Standpunkt! Und die Regierung? Nun fie | 
will, wie die Warſchauer Preſſe meldet, die Produk⸗ 
tionstojten der Zuckerraffinerie noch einmal nachprüfen, 
um dann endgültig zu entſcheiden. Dieſe Bereitwillig- 
feit des Wietſchaftskomitees beim Miniſterrat ift be. 
zeichnend. Man will es mit den Zuckerbaronen nicht 
derderben. Man fürchtet die Drohung, die Betriebe 
ſtillzulegen. Und da die Regierung neben den Kar⸗ 
toffelbaronen auch die Zuckerbarone tief ins Herz ge⸗ 
ſchloſſen hat, ſo iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß wir 
als Weihnachtsbeſcherung eine Erhöhung der Preiſe 
erhalten werden. Ja es kommt halt nichts über Für- 
ſprecher vom Schlage des Fürſten Janusz Radziwill. 
WRN bem bie e Preiſe 
eſen w en Nährſtoff faſt unerſchwingli 
kahn fa aher g hrſtoff faſt unerſchwinglich find, 
»Wie herrlich weit wir's gebracht haben! 
An den Maiumſturz haben viele ihre Hoffnungen geknüpft. 
Der friſche Luftzug, der damals durch die polniſchen 
ande ging, folie die vergiftete Atmoſphäre entpeſten. 
Pilſudſti wurde als Retter in ſchwerer Stunde geprie⸗ | 
en, auch wenn der Kaufpreis, die Hunderte von zer⸗ 
Bia Leibern in den Straßen Warſchaus, ziemlich hoch 
erſchien. Man glaubte an die Wunderwirkung der 
Perſönlichkeit des erſten Marſchalls Polens. Doch die 
hochtrabenden Tiraden und das Peitſchengeknall waren 
nur Trug und Schall, die der Wind verwehte, während 
die Atmoſphäre unſtes politiſchen und wirtschaftlichen 
Lebens weiter vergiftet, verpeſtet blieb. Die Hunderte 
von blühenden Menſchenleben wurden umſonſt geopfert. 
Korruption und Mißbräuche, dieſe Reptilien am Staats⸗ 
körper, breiten fich weiter aus. Hinzu kommt noch die 
Unterdrückung der perſönlichen Freiheit, die Antere 
tüdung der Freiheit in Wort und Schrift, obwohl 
Art. 104 der Konſtitution jedem Bürger das Recht 
gibt, ſeine Gedanken und ſeine Ueberzeugungen frei 
auszuſprechen und Art. 105 die Freiheit der Preſſe ge: 
währleiſtet. Was kümmern ſich die heutigen Macht⸗ 
aber um die Konſtitution! Sie iſt für ſie ein Fetzen 
apier, wie es in der Budgetkommiſſton des Sejm bei 
der Ausſprache über das ſogenannte „ſchwarze Ka⸗ 
binett“ bei der Telephondirektion von einigen Rednern 
feſtgeſtellt wurde. Und nun haben wir erneut einen 
eklatanten Bruch der Verfaſſung zu konſtatieren. Es 
gibt in Polen auch kein Briefgeheimnis mefr! 
Gleich dem Telegraphenamt hat auch das Poſtamt ein 
„ ſchwarzes Kabinett“ eingerichtet, das alle Briefe öffnet, 
iogar eingefchriebene!), die „verdächtig“ erſcheinen. 
er Direktor der Generaldirektion der Poft, Jarszynſki, 
ſucht ſich in einem Briefe an die Preſſe gegen dieſen 
ungeheuerlichen Vorwurf zu rechtfertigen. Und wie in 
der Budgetkommiſſion, wo er zugeben mußte, daß tat⸗ 


| jachlich Telephongeſpräche belauſcht werden, gibt er auch 


n feinem Schreiben an die Preſſe zu, daß Briefe „ab 
und zu“ geöffnet und kontrolliert werden, ... weil in 
letzter Zeit durch Brieffendungen Luxusgegenſtände nach 

olen geſchmuggelt wurden. Unſrer Meinung nach 
kann ein ſolcher „verdächtiger“ Brief nur in Gegenwart 
R Adreſſaten von einem Zollbeamten oder Poſtbeam⸗ 
NĄ geöffnet, nicht aber von einem „ſchwarzen 

abinett“ durchgeſchnuppert werden, denn ſolche 
Zariſtiſchen Methoden find ein Hohn auf das Brief: 
geheimnis. 


Weihnachtsgrüße. Alfons Koszek und Reinhold 


Orieſel, Vaterlandsverteidiger im 23. Infanterieregiment, 
„Bataillon, 1. Kompagnie, in Wlodzimierz⸗Wolynſki, 


ję: Muchen uns in ihrem Namen den ſchönen Lodzer 
Es 5 ädels und allen ihren Bekannten hetzlichſte Weih- 
Aachtsgrüße zu beſtellen. 


eden 


Auch ein Großinduſtrieller kann mildtätig 
ſein. Als in den Jahren 1905 und 1906 ganz Polen 
von den Wehen des Freiheitskampfes, den die Ruſſen 
als Revolution gegen die zariſtiſche Deſpotie bezeichneten, 
ergriffen war, da gingen auch in Lodz die Wogen der 
Erregung ziemlich hoch. Doch bald Verſtanden es die 
Ruſſen, die Bewegung in andre Bahnen zu lenken. Die 
Freiheitsbewegung artete in einen mörderiſchen Bruder⸗ 
kampf aus. Und was die Uneinigkeit, die Zerriſſenheit 
in den polniſchen Reihen nicht fertig brachte, erledigten 
die Provokateure. Bald herrſchte in dem traurigen 
Wirrſal der Aufſtändiſchen neben der Verſchwörerroman⸗ 
tik käufliches Spitzeltum. Und in dieſer Atmoſphäre 
namenloſen Elends und pläneſchmiedender Verzweiflung, 
in dieſer Welt, wo edelſter Opfermut und niedrigſter 
Verrat Tür und Tür nebeneinander zu finden ſind, war 
es den „agents provocateurs” ein leichtes, Attentate zu 
arrangieren, um dann gegen die Volksmaſſen die Ko⸗ 
ſaken loszulaſſen. Und ſo hatte Lodz eine Reihe von 
Attentaten aufzuweiſen. Als dann auch der Groß⸗ 
induſtrielle Silberſtein einem „Attentate“ zum Opfer 
fiel, war neuer Anlaß, um die Soldateska wüten zu 
laſſen. Nach Lodz kam Kasnakow, einer der grau⸗ 
ſamſten Polizeichefs des zariſtiſchen Rußland. Die 
Schwarzen Hundert wurden gegen die Arbeiter der 
Firma Silberſtein gehetzt. Viele der unſchuldigen Ar⸗ 
beiter mußten den Weg nach Sibirien antreten. Andre 
wieder wanderten in die dunklen Gefängniſſe. Die 
Beſitzer der Akt. Gej. Silberſtein wandten fih mit Ent⸗ 
ſetzen von Lodz ab. Sie gingen nach dem Auslande. 
Seitdem ſind 20 Jahre verfloſſen. Die Wunden, die 
damals geſchlagen, ſind vernarbt. Und ſo kehrte der 
gegenwärtige Chef der Firma, ein Bruder des Ermor⸗ 
deten, nach Lodz zurück, um nach dem rechten zu ſehen. 
Ein freudiges Ereignis für bie Firma! Um die Freude 
noch größer zu machen, wollte ſich der Chef in dank⸗ 
bare Erinnerung bei denen bringen, die Zeugen der 
entſetzlichen Bluttat vor 20 Jahren waren. Und da 
Weihnachten vor der Tür ſtand, ſo war man um ein 
Anlaß nicht verlegen, das mildtätige Herz ſprechen zu 
laſſen. Flugs wurde die Ordre erlaſſen, die Arbeiter 


und Angeſtellten feſtzuſtellen, die mehr als 25 Jahre 


in der Firma tätig ſind. Nicht viel gab es ſolcher. 
Und dann kam die große Geſte. Sie alle erhielten 
einen Weihnachts wunſch, der da deutſch lautet: „Während 
meines zeitweiligen Hierſeins ſende ich anläßlich der 
Feiertage meinen langjährigen Mitarbeitern herzliche 
Grüße.“ „Mitarbeiter“ hatte ſie der Chef genannt! 
In tiefer Ehrfurcht beugten daher die „Mitarbeiter“ 
den Rücken, als ſie den Weihnachtswunſchzettel erhielten 
und die Gratifikation ... in Höhe von 15, 20 und 
25 Zloty, die einem Wochenlohn bei 16 ſtündigen täg- 
lichen Frondienſt gleichkommt. Welch fürſtliche Gehälter, 
welch fürstliche Gratifikation, als Ausdruck der tiefen 
Dankbarkeit des Chefs für den über 25jährigen treuen 
Dienſt! — Und wer nun noch behauptet, ein Groß⸗ 
induſtrieller könne kein butterweiches Herz haben, der 
iſt ein Lügner! ... N 


Achtung, Scherer! Sonntag (2. Weihnachtstag), 
um 3 Uhr nachmittags, findet in der Nomwomiejjka- 
ſtraße 27, eine Verſammlung der Scherer ſtatt. Zu 
dieſer Verſammlung find alle organifierten und nit- 
organifterten Scherer eingeladen. Zur Beſprechung 
gelangen Berufs⸗ und Lohnfragen. 


Ein Kunſtwerk des Malers Toma: 
Das Chrifitind in der Krippe. 


Die vorzüglichen Lemberger Biere 
Ueberall erhältlich! 
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Am Scheinwerfer. 


Weihnachtliche Nächſtenliebe. 

Wenn in den zwölf geheimnisvollen Nächten die 
Stürme ums Haus raſen, wenn die Schindeln klappern 
und es im Schornſtein heult, dann reitet der wilde 
Jäger. Es iſt Wotans Troß, der durch die Lüfte zieht. 
Allerlei undefinierbares hölliſches Lumpengefindel, Krie⸗ 
ger, die in wütender Feldſchlacht fielen, Druiden und 
Walküren hübſch gemiſcht. Wehe dem, der dieſer Bande 
begegnet auf einſamen Kreuzwegen! Und darum bleibt 
auch heute noch der Kulturmenih hübſch zuhauſe in 
ſeinen vier Wänden in dieſen gefährlichen Nächten. 
Wir find aufgeklärt, gewiß. Aber immerhin, man kann 
nie wiſſen, was iſt. Und irgend etwas hat ſchließlich 
jeder auf dem Gewiſſen. — 

Und wenn der Abend des 25. Dezember heran⸗ 
gekommen iſt, dann zünden wir Feuer an. Heute 
find es wunderbare eleftrijhe Birnen, vielleicht gar an 
künſtlichen Tannenbäumen. Denn wir ſind weit fort⸗ 
geſchruten auch in der Technik und machen dem lieben 
Gott alle Naturwerke nach. Manchmal noch beſſer als 
er. Macht ſich herrlich protzenhaft, ſo ein künſtlicher 
Baum mit künſtlichen Flammen. Vielleicht gar noch in 
einem mächtigen Speiſeſaal, der kein Ende nehmen will. 
Unſere Urväter zündeten einfach riefige Feuer an auf 
den Bergeshöhen. Hellauf flammte es damals von 
der Jasna Góra, vom Annaberge und vom Zobten. 
Weithin ins Land. Und andächtig ſtanden die Alten 
um die lodernde Flamme und beteten. Zum Schöpfer 
des Alls, zum Bringer des Lichts, zum Herrn der 
Sonne. Gleichviel, welchen Namen ſie ihm gaben. 
Es war und iſt derſelbe Gott, den auch wir heute an⸗ 
beten in den Weihnachtstagen. Die Jugend aber 
ſchleppte freudig Reiſer und Scheite herbei zur Nah⸗ 
rung für das heilige Feuer. 

Unſere Eltern begnügten ſich noch mit dem be⸗ 
ſcheidenen Tannenbäumchen, billigen Kerzen und eini⸗ 
gem Flitter. Hängten Backwerk an die Zweige für das 
naſchhafte kleine Volk, und legten einige Gaben unter 
den Baum. Wer arm iſt, tut das heute noch. Und 
mit ihm tuns die Tibetaner auf den Höhen des Hima⸗ 
laja, die Chineſen in den fruchtbaren Tälern des 
Hoangho und die Inder am Brahmaputra. Vielleicht 
einen Tag früher oder ſpäter. Meiſt aber auch am 
25. Dezember. Dann flammen die Lichter auf in den 
Pagoden und Tempeln, auf den Höhen der Berge und 
an den Haus altären. Und die ganze Familie verſam⸗ 
melt ſich an dieſem heiligen Abend. Der Junggeſelle 
aber und alles, was ſonſt noch einſpännig in der Welt 
herumläuft, fühlt an dieſem Tage doppelt die Einſam⸗ 
keit. Indeſſen der würdige Haus⸗ und Familienvater 
mit Stolz auf ſeine Familie blickt, die vollzählig ver⸗ 
jammelt iſt unter der leuchtenden Tanne. — 

Es iſt das Feſt des Lichts, der Sonne. Der 
Freude und des Kapn Du tannjt einfach nicht 
bajjen an biejem Tage, auch wenn du es möchteſt! 
Mußt den niederträchtigſten Feind liebend an den 
Buſen drücken, wenn er fiH verſöhnlich naht. Und in. 
bejjen die Zweiglein lieblich iniſtern und ein fanfter 
Harzduft durchs Zimmer zieht, ſinnſt auch du über deine 
Fehler nach. Was du Uebles getan haſt in dem lan⸗ 
gen Jahre, das hinter dir liegt, und wo du irgend 
kannſt, da bitteſt du im ſtillen ab. 

Und angeſichts des brennenden Weihnachtsbaums 
und angeſichts der glücklichen Geſichter deiner Lieben 
gelobſt du dir im Herzen, nie wieder böſe zu ſein 
gegen deine Mitmenſchen. Nie wieder zu kränken. Dich 
nie mehr zu verſündigen gegen das höchſte Gebot Gottes, 
das nicht auf ſteinernen Tafeln allein geſchrieben iſt. 
Nein, das in Flammenſchrift täglich vom geſtirnten 
Nachthimmel herableuchtet; die Nächſtenlie be. Und 
am heiligen Friedensfeſte gelobſt du dir, immer 
friedlich zu ſein. Weil der Frieden eine wunderbare 
Sache iſt und eine ſchöne Gewiſſensberuhigung. 

Und hauſt vielleicht noch unter dem brennenden 
Weihnachtsbaum deinem Jüngſten eine runter. Weil 
er ein Licht herunterriß im kindlichen Eifer, und dabei 
das Tiſchtuch verbrannte, oder weil er die Mundhar⸗ 
monika zerbrach, die du ihm unter den Weihnachtsbaum 
legteſt zu ſeiner Freude. 

Was iſt der Menſch mit ſeinem guten Herzen und 
allen edlen Vorſätzen! — — PP 
EO ZZ OOOO Z, 


Lodz ohne telephoniſche Verbindung mit 
der Außenwelt. Infolge der ſtarken Fröſte ſind die 
Telephonleitungen geriſſen, ſo daß die telephoniſche Ver⸗ 
bindung der Stadt Lodz mit Warſchau, Kattowitz, Po⸗ 
ſen und den Provinzſtädten Kaliſch und Tomaſchow 
unterbrochen war. Die Leitung des Telegraphenamtes 
ſandte ſofort techniſche Hilfsabteilungen aus, um die 
beſchädigten Stellen wieder auszubeſſern. Erſt in den 
ſpäten Abendſtunden gelang es zuerſt eine, ſpäter zwei 
von den 6 Linien auf der Strecke nach Warſchau in⸗ 
ſtand zu ſetzen, die natürlich durch amtliche und Mili⸗ 
tärgeſpräche faſt ausſchließlich in Anſpruch genommen 
waren. Mit den übrigen Städten konnte die Verbin⸗ 
dung infolge des ſtarken Froſtes noch nicht wiederher⸗ 
geſtellt werden. 

Der groft. Lodz hatte geſtern bis 13 Grab, 
Wilna ſogar 19, Danzig nur 2. Heute ſoll nach der 
Wettervorausſage der Froſt anhalten. 
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Die Inveftitionspläne des Wojewoden 
Jaszezolt. Geſtern begab fih Wojemode Jaszczolt, 
nach Warſchau um bei den Minifterien in den Ange 
legenheiten der Inveſtitions pläne, die beim Lodzer 
Wojewodſchaftsamt bearbeitet wurden, zu beraten. Die 
Aufnahme dieſer Arbeiten würde ermöglichen, alle die⸗ 
jenigen Arbeitsloſen anzuſtellen, die ſelbſt beim normalen 
Induſtriebetrieb keinen Erwerb finden könnten. Unter 
anderen wird in dieſen Projekten der Bau großer 
öffentlicher Gebäude und wichtiger Verkehrsadern in 
der Lodzer Wojewodſchaft vorgeſehen. Auch wird die 
Bedeutung des Kohlenkanals begründet. Zu dieſem 
Zwecke wurden auch bereits größere Summen in das 
Budget für das Jahr 1927 aufgenommen. Auch bemüht 
ie Herr Wojewode Jaszezolt, den Bau von Privat: 

äufern durch Kredite zu unterſtützen, wodurch auch die 
Wohnungsnot gelindert würde. Die Rückkehr des 
Wojewoden erfolgt heute. (E) 

Die Notlage der Feuerwehr. Zugleich mit 
dem großen Aufjtieg der Lodzer Feuerwehr brachte das 
letzte Jahr einen koloſſalen Fortſchritt in der Entwid» 
lung der Freiwilligen Wehren auf dem Gebiete der 
Lodzer Woſewodſchaft. Trotzdem find bie Unterſtützungs⸗ 
gelder der kommunalen Vereine ſehr gering. Man muß 
daher der Hoffnung Ausdruck geben, daß bei der Auf⸗ 
ſtellung der kommunalen Budgets für das zań 1927, 
bie Unterſtützungen für eine ſolch nützliche Inſtitution, 
wie ſie die Feuerwehr iſt, erhöht werden. Andernfalls 
droht dieſer Platzwache vollſtändige Vernichtung. 

So Warſchau — und Lodz? Das Komitee 
zum Aus bau der Stadt Wanſchau hat bereits bie not- 
wendigen Vorarbeiten geleiſtet, um in der Peripherie 
der Stadt, wie Zoliborz, Wola und Mokotow den 
Wohnungsbau zu beginnen. Der Bau ſoll gegen 
5 Millionen Zloty koſten und 8000 Zimmer bringen. 
— Und Lodz? 

Der polniſche Export ſteigt. Laut den An⸗ 
gaben des ſtaatlichen Emigrationsamtes ſteigt die Aus- 
wanderung zu Erwerbszwecken ſtändig. Im Jahre 1925 
haben 81000 Perſonen Polen verlaſſen. In der erſten 
Hälfte des Jahres 1926 iſt die Zahl der Aus wanderer 
bis auf 110000 Perſonen geſtiegen. Nach den Ueber⸗ 
ſeeländern ſind 27000 Perſonen ausgewandert, nach 
den europäiſchen Staaten 83000. Die Emigration nach 
den einzelnen Ländern ſtellt ſich wie folgt dar: Nach 
Deutſchland 41000 Perſonen, Kanada 9000, Argenti⸗ 
nien 6000, Vereinigte Staaten 3000, Frankreich 39 000 
ujw. Bei dieſer Statiſtik iſt zu berückſichtigen, daß 
nicht alle Aus wanderer vom ſtaatlichen Emigrationsamt 
erfaßt wurden, denn viele, beſonders die Saiſonarbeiter 
in Deutſchland, haben es vorgezogen, die grüne Grenze 
u Überſchreiten, um den Paßſcherereien zu entgeben. 
Nach deutſchen Angaben überſteigt die Zahl der Saiſon⸗ 
arbeiter weit die 100000. Mag fein, daß in 
dieſer Zahl auch ſchon die Aus wanderer berückſichtigt 
wurden, die in der zweiten Hälfte des Jahres 1926 
ihre Heimat verlaſſen haben, um in der Fremde ihr 
Brot zu ſuchen. Dieſer Menſchenexport iſt ein ſchrecklicher 
Ankläger unfer kapftaliſtiſchen Wirtſchaſtsordnung. (“) 

Keine vorzeitige Entlaſſung des Jahr: 
ganges 1904. Entgegen den verbreiteten Gerüchten 
von einer vorzeitigen Entlaſſung der Soldaten des 
Jahrganges 1904 macht das Kriegsminiſterium bekannt, 
daß dieſe Meldungen nicht den Tatſachen entſprechen 
und eine vorzeitige Entlafjung dieſes Jahrganges nicht 
eintreten wird. 

Zuſammenſtoß der Straßenbahn mit einem 
Wagen. Geſtern abend gegen 10 Uhr fuhr ein Straßen⸗ 
bahnwagen der Linie Nr. 9 an der Ecke der Andrzeja 
und Rosciuszfo-Allee auf einen hochbeladenen Wagen 
auf. Der Wagen ſtürzte um, wobei die Vorderräder 
zerbrachen. In der Straßenbahn find zahlteiche Shei- 
ben zertrümmert. 

Festnahme eines Ladendiebes. Vorgeſtern 
hatte ſich in dem Bildergeſchäft von Hermann Kuhnert 
in der Petrikauer 87 ein Ladendieb an die Arbeit ge- 
macht, doch verfuhr er dabei ſo unvorſichtig, daß er 
feſtgenommen werden konnte. Als der Laden gerade 
mit Kunden überfüllt war und die Kaffiererin auf einen 
Augenblick zur Seite ſchaute, näherte fih der Dieb der 
Ladenkaſſe und entnahm ihr eine Handvoll Geld. Als 
er es einſtecken wollte, bemerkte ihn die Kaſſtererin, 
die ſofort Alarm ſchlug, und mit Hilfe der Kunden 
konnte dem Dieb die Beute abgenommen werden, die 
145 Zloty betrug. Hierauf rief man einen Poliziſten 
herbei, der den Dieb nach dem Kommiſſariat abführte. 
Hier fimulierte dieſer einen Wohnſinnigen, doch konnte 
in ihm der Warſchauer Berufs dieb Icek Wegrzanſki 
erkannt werden. (a) : . 

Spenden. fin Stelle eines Kranzes auf das Grab des vers 
Rorbenen Heren direktors W. Martin fpendete die Firma „Silvars“ 
far die Oemeindearmen der St. Trinſtatiscemeinse 100 Zloty. — 
Das Miflonstränzhen der St. Trinitatisgemeinde fpendete durch 


rau Abel 100 Zloty zugunſten der Gemeindearmen der Gemeinde, 
$ p wy p. G. Sheòl. 


Ein Opfer der Arbeit. 


Während der Arbeit auf dem Eiſenbahngleis 
in der Nähe des Kaliſcher Bahnhofes ift der Ar- 
beiter Alexander Leszcipniti, wohnhaft Dworjta- 
ſtraße 30, tödlich verunglücht. Ee war, um an der 
Lokomotive eine Ausbefjrung vorzunehmen, unter 
den Tender geraten. Plötzlich legte fih die Lobo- 
motive in Bewegung, und dem Bedauernswerten 
wurde der Bruſtbaſten eingedrückt. Obgleich ein 
Arzt der Rettungebereitſchaſt roich zur Stelle war, 
Bonnte der Derunglückte nicht m be am Leben er- 
balten werden. Ee ſtarb 20 Minuten nach dem 
Mafall. Die Leiche wurde nach dem ſtädtiſchen 


Projektorium überführt. (a) 
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Agotos Wutżugs! tang 


Die Fabrik von Gebr. Zapp 
niedergebrannt. 


Geſtern abend gegen 7 Uhr verkündeten die 
Feuerhupen den Ausbruch eines Brandes. Bald darauf 
rötete ſich der Himmel im öſtlichen Teile unſerer Stadt, 
was eine große Zahl Schauluſtiger heranlockte. 

Das Feuer war im Keſſelhaus der Fabrik von 
Gebrüder Zapp, Julius⸗Straße 18, ausgebrochen. Mit 
Windeseile übertrugen ſich die Flammen vom Keſſel⸗ 
haus auf das angrenzende Fabrikgebäude und ſodann 
von einem Fabrikſaal auf den andern. Bald ſtand das 
ganze Zſtöckige Gebäude in Flammen. Selbſt die 
Brandmauer, die eine Hälfte der Fabrik von der ans 
deren trennte, konnte dem entfejjelten Element nicht 
ſtandhalten. Gewaltige Feuergarben ſtießen zum 
Himmel empor, rieſige Feuerzungen ledten aus den 
Fenſteröffnungen hervor, tauſende Feuerſterne beſäten 
den ganzen Stadtteil. Bis auf die Sienkiewicz⸗Straße 
fielen die Funken nieder. Fürwahr, ein ſchauerlich⸗ 
ſchönes Weihnadhtsbild ... 

Trotzdem die Feuerwehr ſofort zur Stelle mar, 
nahm der Brand jedoch ſofort ſolch gewaltige Dimiſto⸗ 
nen an, daß an eine Rettung eines Teiles des Ge: 
bäudes nicht zu denken war. Mit großer Mühe konnte 
von der Feuerwehr das in nächſter Nähe gelegene 
Wohngebäude gerettet werden. 

An den Löſcharbeiten beteiligten ſich 9 Züge der 
Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. Als erſter traf der 
2. Zug der Feuerwehr ein. Die Löſcharbeiten wurden 
von den beiden Feuerwehrkommandanten Grohmann 
und Scheibler geleitet. Um 10.20 Uhr war das Feuer 
bereits lofalifiert und die Wehren konnten nach ihren 
Standorten zurückkehren, eine Gruppe zur Bewachung 
des noch glimmenden Brandherdes zurücklaſſend. 

* 


Faſt zu gleicher Zeit mit dem Brande in der 
Julius⸗Straße brach im Haufe Kilinſti⸗Straße 85 Feuer 
aus, daß durch Unvorſichtigkeit beim Auftauen eines 
Reſervoirs ausgebrochen war. Außerdem waren noch 
Brände in der Petrikauer 22 und Ziegelſtraße zu ver⸗ 
zeichnen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Schweres Urteil im Mariawitenprozeh. 


In dem am Montag begonnenen Prozeß gegen 
31 Mariawiten iſt geſtern, um 3 Uhr nachmittags, das 
Urteil gefällt worden, nachdem bereits am Vormittag 
die Beratung des Gerichtshofes ſtattgefunden hatte. 
Das Aeteil lautet wie folgt: Michal Krakowiak, Kazi⸗ 
mierz Figurſki zu je 6 Monaten Gefängnis; Marcin 
Turek, Szezepan Figurſki zu je 5 Monaten Gefängnis; 
Wladyslaw Rutkowſki, Julian Walczak, Jan Witczak, 
Stanislaw Siuoͤkowſki zu je 4 Monaten Gefängnis; 
Antoni Sieradzti, Joſef Kokoszka vel Kokoſinſki, Feliks 
Pietrzak, Waclaw Gapinſki, Stanislaw Leszezak, Fran⸗ 
ciszet fuczanfti, Jan Tuszynſki, Jan Sobczynſki, tas 
nislaw Michala und Joſeſa Wotczak zu je 3 Monaten 
Gefängnis; Jan Kopezynſki, Joſef Szeſk, el Bartezaf, 
Stanislaw re zu je 3 Wochen Arreft; Piotr 


Kozakowſki, Joſef Tomaszewſki, Kazimierz Witezak, 
Stanislaw Kaniewfli, Franciszek Kochanſki, Antoni 
Jaworſti, Piotr Jendrzejczał zu je einem Monat 
e i : 

gnacy Kazimierezat und Joſef Tomasz wurden 
wegen Mangels an Beweiſen freigefprohen. Allen 
Verurteilten wurde die Unterſuchungshaft angerechnet. 
Die Verurteilten wurden gegen Hinterlegung von 
Kautionen in Höhe von 150, 100 und 50 Zloty auf 
freien Fuß geſetzt. (a) 


Der übliche Kommuniſtenproze z. Geſtern 
verhandelte das hieſige Bezirksgericht 
23 jährigen Anton Kabas, der angeklagt war, während 
eines Umzuges eine kommuniſtiſche Fahne entrollt zu 
haben. Nach einer längeren Beratung verurteilte das 
Gericht den Angeklagten zu zwei Jahren Beſſerungs⸗ 
anſtalt. (r) 

6 Monate Gefängnis für Betrug. Vor dem 
hieſigen Bezirksgericht hatte ſich der 29 jährige Ignacy 
Ploszaj zu verantworten, der angeklagt war, Fälſchun⸗ 
gen und Betrügereien verübt zu haben. Das Gericht 
verurteilte den Angeklagten zu 6 Monaten Gefängnis. 


Filmſchau. 


Reduta, „Die Elenden“. Dioſes Lichtſpiel⸗ 
theater hat als erſtes mit den Feiertagsaufführungen 
begonnen. Ueber die Leinwand geht das Monumental⸗ 
welk „Die Elenden“ nach dem Roman von Viktor 
Hugo „Les Miserables“. Wer kennt dieſes fah in 
allen Sprachen überſetzte literariſche Kunſtwerk nicht? 
Es iſt eine wahre Perle der franzöſiſchen Romanliteratur. 
Der Gedanke dieſes Werk zu verfilmen, war ein treff⸗ 
licher. Mächtig wirken auf den Zuſchauer die Handlun⸗ 
gen und abenteuerlichen Erlebnifje. Die Hauptrolle des 
Galeerenſträfllings hat Gabriel Gabrio inne, der durch 
ſein überzeugendes und hinreißendes Spiel, ſei es 
als Sträfling oder Biirgermeijter und Wohltäter die 
Sympathien aller Zuſchauer im Fluge gewinnt. Ein⸗ 
drucks voll ijt die Szene im Gericht, wo er fih zu er: 
kennen gibt. Seine Leiſtung in dieſem Film übertrifft 
alle vorhergegangenen und reiht ihn den übrigen 
Filmgtögen würdig an. Hervorzuheben ift noch Jean 
Toulon, der den rückſichtsloſen Diener des Geſetzes Javet 


gegen den 
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Die heutige Nummer der „Lodzer Volkszeitung“ 
enthält 14 Seiten. Außerdem zwei Beilagen „Volk und 
Zeit“ (16 Seiten] jowie einen Sfeitigen Rechenſchaſts⸗ 
bericht der Lodzer Krankenkaſſe. 


EEE 
darſtellt, für welchen es außer den Buchſtaben des Geſetzes 


nichts gibt, das ihn in feinem Handeln beeinfluſſen 


könnte. Alle übrigen Schauspieler zeigten viel Were 
ſtändnis für ihre Rollen, insbeſondere Sandra Milo⸗ 
wanow, die obwohl zum erſtenmal auftritt, die Doppel⸗ 


rolle der Fantina und der Coſette mit viel Kunſtver⸗ 


ſtändnis ſpielte. Die herrlichen Naturaufnahmen und 
die gut angepaßte Muſik erhöhen den Eindruck des 
Gebotenen. 


Wiener Operette. Aus der Theaterkanzlel wird 
uns geſchrieben: Heute, Freitag, bleibt das Theater wegen 
des Feſtes geſchloſſen Morgen, am J. Weihnachts feiertag, 
geht um 11 Uhr das luftige Kinder märchen „Rolläppchen“ 
in Szene. Der diesmaligen Kindervorſtellung wurde ber 
ſonderes Augenmerk zugewendet und Geſang und Tanz 
werden die Kinderherzen erfreuen, Direklor Zeman leitet 
ſelbſt die Inſzenlerung und Kapellmeiſter Beigelmonn bee 


jorat den muſikaliſchen Teil. Nachmittags 3 Uhr 30 Min. 


findet bie erſte Nachmittags vorſtellung von „Das Holland» 
weibchen“ bei populären Preiſen ſtalt. „Das Holland. 
weibchen“ erzielte bei allen bisherigen Aufführungen einen 
durchſchlagenden Heiterleitserfolg Abends 8 Uhr 15 Min. 
findet die große Premiere von „Dolly“ ftatt. Im Johann 
Strauß⸗Theater über 300 Mal mit größtem Lacherfolge 
aufgeführt, iſt dieſer tolle Badeſchwank nicht nur an ein- 
ſchmeichelnden Melodien reich, ſondern von einer derartigen 
Luſtigkeit, daß das Publilum buchſtäblich aus dem Lachen 
nicht herauskommt. Eugen Strehn und Karl Matung 
jorgen für den Humor während der neuengaglerte jugend. 


liche Geſangskomiker Fritz Tannenberger diesmal Gelegen 


heit haben wird, fih in einer großen jugendlich komiſchen 
Rolle zu zeigen. Außerdem debütiert in Dolly“ der neue 
engagierte ſingende Bonvivant Hans Lindner, welcher ebene 
falls Gelegenheit hat, ſich dem Lodzer Publikum vorzu⸗ 
ſtellen. Die Inſzenlerung leitet Direklor Carl Zeman, 
während die muſikaliſche Leitung Kapellmeiſter Funker ftein: 
inne hal. Am Sonntag, den 2. Weihnachts feiertag, finden 
4 Vorſtellungen ſtatt und zwar gelangt um 11 Uhr Dore 
mittags „Rolkäppchen“ mit Muſik, Gelang und Tanz zur 
zweiten Aufführung. Nachmittags 3 Uhr 15 Min. findet 
die letzte Aufführung von „Die gejchiebene Frau“ ſtatt. 
Der mit fo großem Lacherfolg aufgenommene luftige 
Schwank „Die tole Lola“ mit Jenny Schäck in der Titels 
rolle gelangt präziſe 6 Uhr 15 Min, zur letzten Auffüh⸗ 
rung. 
gegebene Premiere „Dolly“ zum 2. Male in Szene. Die 
Direktion macht nachträglich darauf aufmerljam, daß alle 
dieje Vorſtellungen zu der angeſetzlen Zeit präzliſeſt begin. 
nen müſſen und erſucht das Theater beſuchende Publikum 
um pünkiliches Erſcheinen. Montag, den 27. d. M., geht 
bei populären Preiſen „Das Hellandweibchen“ zum letzten 
Male über die Bretter. — Heute ift die Kofje von 10 
bis 3 Uhr geöffnet. 


— ͤ — 


Denthe Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Schachſektion! Sonntag (zweiter Feiertag), den 26 De- 
zember I. J., von 9 Uhr morgens, findet der 2. Tag des Shad- 
turniers ſtatt. 


Ortsgruppe Zentrum. Männerchor! Sonntag, dem 


2. Felertag, um 11 Uhr vorm., findet in der Konſtantiner 4, die 
Generalprobe des Männerchors ſtatt. das Erſcheinen aller Sänger 


ift unbedingt erforderlich. 


Warſchauer Börje. 
Dollar 8.98 
22. Dezember 23. Dezember 

Belgien 125.55 125.55 
Holland 360 85 360 80 
London 43.74 43.74 
Neuyork 9.00 9.00 
Paris 36 20 36 62 
rag 26 72 26.72 

i 174 40 174.42 
Italien 40.18 40 35 
Wien 127.44 127.32 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Am 23. Dezember wurden für 190 Zloty gezahlt. 


London 43 50 
Zürich; 57 50 
Berlin 46.18 46.66 
Auszahlung auf Warſchau  46.38—46 62 
Kattowitz 46 25—46.49 
Pofen 46.25—46.49 
Danzig 5698—57.12 
Auszahlung auf Warſchau 56 9557.10 
Wien, Schecks 78.25—78.75 
Bantnsten 18.25—79.26 


Der Dollarkurs in £obDz und Warſchau. 


Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 
in Warſchau: 9.00. Der Goldrubel 4.74. 


. —————— — — 


Abends 8 Uhr 45 Min. geht die am Tage vorher 


9.00— 901, 
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zur Jugendorganiſation oder Partei gefunden haben. 
2 Wir freuen uns der Scharen der Ankömmlinge. 
| Aber wir find uns auch bewußt, daß dieſe neuen 
Anhänger unſerer Idee in unferen Reihen geiftig 
eingegliedert werden müſſen, damit ſie erfaſſen, 
daß Erkenntnis die Grundlage des Wollens ſein 
muß, wenn Wollen zum Gelingen führen ſoll. 


Heute, wo wir mitten in politiſchen Entſchei“ 


dungskämpfen ftehen, wo wir täglich danach ſtreben 
immer mehr ins politiſche und wirtſchaftliche Leben 
des Staates einzudringen, ift die Bildungsarbeit 
| M unſeren Reihen eine der wichtigſten Aufgaben. 
icht nur Kämpfer für unſere Ideen wollen wir 
gewinnen, ſondern uns Männer für die Durchfüh⸗ 
rung unſerer Ideen ſchulen. Und dazu iſt Wiſſen 
und Erkennen die notwendigſte Vorausſetzung. Von 


l Daß die ungeheuren unprodutliben Ausgaben 
| füe den Militarismus das nue Dabinbegetierende 
| ietichafteleben unſeres Staates auf das ſchwerſte 
bDeeinfluſſen und fich in Zukunft noch ſchwerer aus- 
| bieten werden, ſieht man im Dolle immer mehr 
Lin. Leider ift jedoch noch die Mehrheit der fo- 
ö nannten „Führer“ und Politiber anderer Mei- 

' g. 


f Mach einer Aufftellung des franzöſiſchen „Pro- 
| Sres Civique“ ftebt Polen mit feinen Ausgaben für 

| militanjche Swede an der Spke. Sehen wir uns 

die vergleichende Tabelle der Budgetprozentjäße der 

einzelnen Länder für den Militarismus etwas näher 
an. Es geben aus: 


Polen 
(im neven Budgetjahr ca. 40 Proz.) 


Litauen. . 20,00 „ 


33.39 Droz. 


Rußland. . . 16,71 
i -  Grantfreich 1410 „ 
r Rumänien . . 14.00 „ 
England.. 1313 „ 
j Zihechojlowalei 1132 „ 
j 10e 
Angaen 9.56 „ 
Oeſteereich 59% „ 


1, 
Deutihland. . 3,10. „ 


„Die Ausrede unſerer Militariften und Impe- 
| tialiften, daß Polen wegen feiner angeblich vielen 
Feinde eine große Armee haben müſſe, ift nicht ftidh- 

haltig, denn alle dieſe ſogenannten „Feinde“ ſind von 
genau fo biel „Feinden“ umgeben — es ift eigen- 
artig, dag die uneigennüßigen Freunde immer jo 
berdammt weit von den eigenen Grenzen wohnen — 
und geben für ihre Militarismen nur einen Bruch- 
eil unjeres Prozentſatzes aus. Niemand wird une 

wohl weismachen, weshalb Polen prozentual zum 
Heſamtbudget dreimal mebr für die Wehr und 
Mofjen ausgeben muß, ale das riejige Eng. 
A and mit feinen zahleeichen Kolonien, wo faſt dau- 
Lend was los ift. Niemand wird ferner beweisen 
önnen, warum wir durchaus ca. 270000 Mann 
bei der Landarmee unter ‘Waffen haben 
_ miijjen, während die ungeheuren Dereinigten Staaten 
on Ołordamerita mit 118000 Mann auskommen. 
d sen Keiegeminiſter und General konnte uns im 

|. Sejm überzeugen, wieſo der Soldat in Polen un- 
3 8 bedingt 2 Jahre dienen muß, um in alle Geheim- 
niſſe des Majfenmord s eingeweiht zu fein, 
während im Weltkrieg vier Wochen Ausbildung 
| bolldommen auereichten, um für den Heltentod für 
das ſtete jo „dankbare“ Daterland reif zu fein; 
während ferner ein 3 St. des großen Stahlbades 
| bier- bis ſechswöchiger Kurjus genügte, um ſelbſt 
| dle Handhabung einer Spezialwafje, wie Maſchinen⸗ 
gewehr, Minenwerfer ujw. zu dapieren. Man foll 
4 "4 blade mit all dieſen ollen Kamellen vom Halſe 

bleiben. > z 


GŁ Wie oben in der Tabelle bereits erwähnt, find 
"FH die Ausoaben des Militarismus für das Budget; 
abe 1927/28 im Steigen beor fjan. Neben den im 
DPDoranſchlag feſtgeſezten 623 Millionen 221 601 Sloty 

Vie Gofamfausgaben des Staates befragen 1 Mil. 
|. Aarde 898 Millionen 679 975 Sloſh), werden nämlich 
4 ‘ Millionen Zloty für Inveſtierungs zwecke beim 
b, litäe geforderf. Zu erwähnen ift hierbei noch, 
daß die Ausgaben des Militarismus für das ab- 
"R gelaufene Jahr 1926 fih auf ca 70 Millionen weni- 
deer beliefen, ftaff der jeßigen 623 Millionen nämlich 
ur? 554 Millionen. 


.Do bleiben nun diefe erſchreckend hohen Sum- 
e Pen, die das Wietſchaftsleben daniederdrüden ? 
|a Nach dem neuen Budgefboranjchiag müſſen 
dermit bezahlt werden: 


* 


Sodser DdDolßszelfung 


Maſſen Jugendlicher, die in letzter Zeit den Weg dieſer Vorausſetzung ausgehend legen die politiſchen 


und gewerkſchaftlichen Organiſationen der deutſchen 
Werktätigen Polens ſolch großes Gewicht auf die 
Bildungsarbeit. Anerkennenswert iſt der große 
Bildungseifer der deutſchen Arbeiterſchaft. Es iſt 
geradezu bewundernswert und zeugt von unermüd⸗ 
licher Schaffensfreude, wenn allerorts ſich deutſche 
Werktätige finden, die trotz Sorgen und wirtſchaft⸗ 
licher Not Zeit erübrigen, um Mittel und Wege 
zu finden, die das Bildungsbedürfnis befriedigen 
ollen. 
! Als wenn ihnen die Worte des Dichters 
Rückert ins Herz geſchrieben wären: 
Vor einem jeden ſteht ein Bild, des was 
er werden ſoll; 
So lang er das nicht iſt, iſt nicht 
ſein Friede voll. 


Der polniſche Militarismus. 
Don A. pPankratz, Abgeordneter 
Mitglied der Militärkommiſſion des Sejm. 


Marſch all 1 
Generäle 143 
(Die zahlreichen penftonierten Generäle fallen unter 
einen anderen YAusgabepoften des Budgets.) 
Oberſten 681 
Oberitleufnanfe . 
Majore . . 2538 
Hauptleufe . 6260 
Ooerleutnante 
Leutnants 


Dielen 17 905 Gj zieren ſtehen 37000 berufs 
mäßige Uateroffiziere gegenüber und zwar: 


Fähnrichhe 2 
Oberjergeanten . 
SŚergeanten . . 8 
Plutonowys 

Korporäle . . . 
Rapitulanten . . 


Hierzu kommen die mit ein paar Groſchen 
täglich abgeſpeiſten nicht berufemäßigen 


Plutonowys 1500 
Kor poräle 14 680 
Ge feeiten 293860 
Gemeine . 162950 


Groß ift des weiteren die Sahl der beim 
Militär beſchäftigten und befoldefen Sivilbeomten 
der verfchiedenen Gehaltsgruppen (IV—XVI). Ihre 
Sahl beteägt nicht weniger als 5553 Perjonen. 


Es ift u. a. ſehr intereſſant, wie die rieſige An- 
zahl der Generäle verwendet wird. Don den abt even 
143 Generälen arbeitet nämlich allein ein Drittel — 
46 Generäle — bei den Sentralbehöeden 
(Keiegeminiſterium, Generalſtab und Korpus Kon- 
troleröw). 


Bei der minimalen Marino mit ihren wenigen 
Schiff en müſſen beſoldet werden: 3 


©Oizcadmiral . . . 1 
Konteradmirale 2 
Kommandeure. . 13 

z -Oblfs. 26 


Kapitäne 
Oberleutnanie . 108 
Dielen 286 Marineoffizieren folgen 634 berufe- 
mäßige Marineunteroffisiere und 2062 nichfberujs- 
mäßige Mannſchaften. Auf zwei Mateoſen 
Bommt ca. ein Dorgejester Die Sahl 
der bei der Marine angeftellten Beamten beziffert 
ſich außerdem auf 115. 


Summa summarum zählt Armee und Flotte 
sujammen 273055 Mann. 


Oergleichen wir die unprodutfiben Militär aus- 
gaben in Höhe von 623 Millionen + 80 Millionen 
für Inveſtierungen mit anderen Staatsausgaben, jo 
ſehen wir, daß das Keiegeminifterium mebr als 
das Doppelte Boftet wie allein feds 
Dirtfhaftsminifterien (Finanzminiſterium, 
Handel und Induſteie, Landwietſchaft, Oeffentliche 
Arbeiten, Arbeit und ſoziale Fürſorge und Agrar- 
reform), denn die Ausgaben dieſer ſeche Miniſterien 
belaufen ſich auf ca. 330 Millionen. a 


Denn die Verteilung der Staats ausgaben nach 
dieſem Syſtem weitergeht, fo brauchen wir uns über 
die forlſchreitende Oerſchlechterung des Dielſchafts⸗ 
lebens nicht zu wundern. Es gibt aber leider unter 
den ſogenannten Politikern und Führern des Volles 
noch eine große Mehrheit, die nichts aus der Der- 
gangenheit gelernt haben. Leider iſt dies 
auch der Fall bei einigen der ſogenannten Linfa- 
parteien. : ; 
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Einladung 


zum Abonnement 
auf die 


Lodzer Volkszeitung 


SN 


An der Schwelle des Neuen Jahres 
treten wir mit einer Einladung an alle 
nnjere Freunde heran. An alle unſere Leſer 
aber beſonders mit der Bitte, unſere Beſtre⸗ 
bungen auch weiterhin im ureigensten Inters 
ejje zu unterſtützen, durch eine Werbearbeit, 
für die die Weihnachtstage beſonders Geles 
genheit bieten, wo wir unſere Bekannten 
und Berwandten beſuchen. 

Wir, die deutſche Minderheit, beſon⸗ 
ders aber wir Werktätigen, ſtehen mitten 
im Kampf um unſere nationalen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen. 

Die ſchwarze Reaktion ſchließt ſich in 
verſchiedenen Parteigruppierungen zufams 
men. Man rüftet zum Hauptangriff auf die 
Errungenſchaften des werktätigen Volkes. 
Man ſucht die heranwachſende Jugend ihrem 
Volkstum zu entfremden, indem man die 
deutſchen Schulen fyftematifh ſchließen will. 
Man will die Arbeiterſchaſt zu willenloſen 
Lohnſklaven herabdräcken. 

In dieſer Zeit des Kampfes dürſen 
wir nicht ohne Intereſſenvertreterin bleiben, 
ohne Informationen. Der Werktätige muß 
in dieſer ſchwerſten Zeit die Wahrheit ken⸗ 
nen, muß einen treuen Freund zur Seite 
haben. Unſere eifrigfte Borkämpferin, die 
„Lodzer Volkszeitung“, muß nicht nur er⸗ 
halten, ſondern geſtärkt werden, damit fie 
noch kräftiger wird und auch nach wie vor 
den Weg weiſen kann, den wir als werk⸗ 
tätiges deutſches Volk gehen miijjen, wollen 
wir uns behaupten und halten, wollen wir 
das erreichen, was Berjajjung und Gerech⸗ 
tigkeit zu unſerem Recht gemacht haben. 

Redaktion und Verlag find bemüht, die 
Zeitung noch mehr als bisher auszubauen. 
Unſer Nachrichtendienſt erfährt eine neue 
Erweiterung. Den einzelnen Teilen der 
Zeitung wird in Zukunft noch mehr Sorgfalt 
zugewendet. Wir werden nicht nur den 
anderen Blättern ebenbürtig ſein, ſondern 
fie in vielem übertreffen, wie dies übrigens 
ſchon jetzt oft der Fall ift. 

Unfere 


illuſtrierten Beilagen 


werden beibehalten. Sie tragen viel zur 
ſchönen Ausgeſtaltung unſeres Blattes bei 
und find die Sonntagsfreude unſerer zreunde. 

Jeder Leſer unſerer Zeitung ſoll für 
ſich das finden, was er ſucht, damit die 


„Lodzer Volkszeitung“ 
der treue Freund und Berater 


aller unſerer Volksgenoſſen bleibt. 
Das Abonnement koſtet: 
monatlich Zloty 4.20 
wöchentlich „ 1.05 
Einzelnummer 20 Gr. 


Die „Lodzer Voltszeitung⸗ iſt 
alſo das billigſte deutſche Blatt 


hierorts. 

Wir laden alle Volksgenoſſen, die noch 
nicht unſere Leſer find, auf ein Abonnement 
ein und bitten unſere bisherigen Freunde, 
durch weitere Berbreitung die Exiſtenz des 
einzigen deutſchen Blattes der Werktätigen 
ſiche rzuſtellen. 


„Lodzer Volkszeitung“ 


Tel. 36:90. Lodz, Petrikauer 109. 


Verleger und verantwortlicher Scheiſtletter: Sto. E. Rat. 
Druck: J. Baranewſkl, Lodz, Petrikauerſtraße 109. 
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Deutſche Sosialiſtiſche 


* Arbeitspartei Polens 
deihnachi sapschenke Am 2. Weihnachtsfeiertag, den 26. Dezember b. J, 3 ½ Uhr nad) 


mittags, findet im Feuerwehrſaale, Konſtantiner 4, das dies jährige 


YJ 


— 


Parfümerie Optit Galanterie 

Parfüm Lorgnetten Taſchenmeſſer W © h 

Seife Lorgnons Scheren ef n q S & 

Puder Brillen Portemonnaies 

Kölniſches Waſſer Klemmer Brieftaſchen 

Blumenwaſſer Barometer Aktentaſchen 24 

Geſichtscreme Thermometer Rafierapparate jtatt Das Programm iſt ſehr reichhaltig. Es enthält Deklamationen, 
Muſikdarbietungen und Geſang zweier Chöre unter Leitung des Diri» 
Ausverkauf von Damentaſchen | genten Herrn Effenberg, jowie die Auffüh ung zweier Einakter: 

eee eee eee „Des wilden Röschens Weihnachtsgabe“ und 


„Der Ehemann unter dem PVeihnachtstiſch“. 
Muſik! Blasorcheſter Chojnacki. Nach d. Programm: Tanz. 
Eintritt für Mitglieder Zl. 1.—, für Nichtmitglieder u. eingeführte Gäſte 1.50. 

Der Vorſtand der Ortsgruppe Lodz. Zentrum. 


| Franz Postleb, d 71 


i | 
Das ſchönſte, paſſendſte und 
am meiſten Freude bereitende 


Welhnachto⸗ Geschenke!!! 
ijt ein Qualitäts⸗Pianino. 


Qualität, nicht ſogenanntes billiges An⸗ 
gebot bürgt für billigen Einkauf 


Verein deutſchſprechend. Meifter 
und Arbeiter. 4 


g — 1 Am Sonnabend, ben 25. Dezember (J. Weihnachts feiertag) 
KM im Lokale des Chrlftlihen Commisvereins, Koscluszki Allee 21 


ee | >= Große Weihnachtsfeier 


tratzen, Kinderwagen, 
Alleinvertreter erſter in- u. ausländ. Firmen, wie: Bechſtein, Blüthner, Waſchtiſche a. billigſten 
Betting, Drygas, Feurich, Fibiger, Grotrian⸗Steinweg, Ibach u. a. u, beſten vom Fabrits⸗ 


mit reichhaltigem Programm, zu der die Mitglieder mit ihren werten Anne 
hörigen höflichſt eingeladen werden. — Duch Mitglieder eingeführte Gäſle 


lager 
Maß! ife. Bequeme Zabklungsbedingungen. « 
NADE zur Miete, 13 „fr onecie und cee 4 eee e 2 GE des Streichorcheſters unter Leitung des Herr 
Rauf! Tausch!  Grfindungsjahr 1892. Streng reell! 39 [> ect BITTE Eigenes Büfelt. — Beginn 8 Uhr abends. Die Verwaltung 


Re ee 1 —— 
Grosser Deinnachts-Verltauf| f e neee Bewieſen nat 
in der Bud: u. Kunſthandlung innerhalb 3 Monaten. Dianos Aline NA] 
Leopold Nikel 1 


nur Nawrotſtraße 2. Tel. 38:11. 


Bilderbücher, Jugendſchriften für Knaben und 
Mädchen, Wandſprüche, Bibeln, Geſangbücher in 
engliſch Leinen gebunden Zl. 7.—, gerahmte Bilder 

in ſehr großer Auswahl. 16 
Eigene Buchbinderei und Bilderrahmen⸗Werkſtatt. 


Die hausſchuhfabrik 


von 


ALFONS LISSOWSKI 


Lodz, Petrikauer 105, Tel. 16:01 
empfiehlt , 
zu dem bevorſtehenden Weihnachtsfefte: 


verſchiedene Haus-, Sport: und Kinderſchuhe 
zu Fabrikspreiſen. 


„Lyra“, Inh. E. Weilbach 


Petrikauer 82, Tel. 41⸗96, zu haben find. 


, mers und Küchen⸗ 
jowie Trauringe Nen su: u 
miini JAN CHMIEL 


Lodz, Petrikauer 100. Tel. 25.35, 901 


Geeignete Weihnachtsgeſchenke 
i in großer Auswahl 
Zigarren 


! F m i 
L 


KŁODZ, JULIUSZA 


EO R |  guidncibelntercidt! 20 Zigaretten 
fees] für Damen: und Herrengarderobe 
Die ſchönſten erteilt gründlich empfehlt Tabak 
Ą G Schneidermeiſter K. FRANK St. Lewandowski, Sientiewicza 50 
Weihnachts = E en 2 E Napiórfow[kiego 22. | 49 2 Telephon 23.39. ne 
find Stoffe Weihnachts⸗Geſchenke! !!! 


für Kleider, Koſtüme und Mäntel, jowie 
verſchledene Wollwaren und Tücher, wie auch 
Belpmaren in allen Sorten, 
Etamine gemuſtert und glatt, 
Hemdenzephire in jeder Preislage, 
Greg de Hine in allen Farben, Gating glatt u. gemnitert, 
Handtücher, Plüſch⸗ und Baihderen 
empfiehlt gegen DAT uns Ratenzahlungen ape Rzgowskastr. 2. 


Seidene Kotif - Mäntel : 
Wollene Damenmäntel Nicht 


mit Pelzkragen. Petrikauerstrasse 9 befindet sich mei” 
Hertenpaletots gy Patelin, it gates MOBEL- 


Herrenpelzen. ssie panpe ads des deen 
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Emil Kahlert, Lodz, Blutona 41, Zel. 18-37. nie bel 0 Die billigste Einkanfsunelle für M & Be 
Bei bedentenderem Einkauf Rabatt. „WYGO DA Potrikaner 25 F. en 43.08. Rzgowska > 
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|: günſtigſten bei der Firma 


von Weihnachtsgeſchenken 


Goldene und filberne Uhren 
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